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AuSliekrung des Vattans
u«k«« sowjetischer Valkanrepubliken"—Eine Lowjetrepublik an de« Dardanellen mit Eimschlub Istanbul

Der Kairoer Vertreter der englische» Zeitungen „Daily
Mail" uy- „Daily Herald" übermittelte« ihre» Blätter » am18. Mai ein i» ihre Hände geratenes hochinteressantes Dokn-' i,leut> Es stellt das Abkomme« dar, bas die griechischen und
bulgarische» Bolschewisten über die Gründung einer Union
sowjetischer Balkan - Republiken  unterzeichnet
haben. Der Korrespondent der „Daily Mail" schreibt in sei¬ner Meldung:

Dies Dokument, bas ich erst jetzt veröffentlichen kann,
kam ans geheimen Wegen in meinen Besitz, kurz nachdem esaus Mazedonien, wo sicher Kopien des Originals gedruckt
und in Umlauf gebracht worden sind, in Aegypten eingetrof-srn war.

Das Dokument, das die Ueberschrift„Abkommen" trägt
und in Petritsi von Aanni Joanidts für die griechische Kom¬
munistische Partei und von Doussian Daskaloff für die bul¬
garische Kommunistische Partei unterzeichnet ist, hat folgen¬den Wortlaut:

„Nach der Auflösung der Kommunistischen Internatio¬
nale beschließen die griechische  Kommunistische Partei unddie bulgarische  Kommunistische Partei unter Berück¬
sichtigung der Politik und der letzten Instruktionen der auf¬
gelösten Organisationen in dem Wunsch, zur Sicherung einer
schnellen und wirksamen Aktion zusammenzuarbeiten undmit dem Endziel, auf dem Balkan eine Union sow¬
jetischer sozialistischer Republiken  zu schaffenund ein für allemal den zwischen den Balkanvölkern herr¬
schenden Streit zu b̂eseitigen, hiermit durch ihre Vertreter
und die Unterzeichner dieses Abkommens— Kamerad PanniJoaniöis von Setten der griechischen Kommunistischen Par-- tei und Kamerad Doussian Daskaloff von Setten der bul-V garischen Kommunistischen Partei — folgendes:

' 1. Das Endziel beider Parteien ist die Schaffung einerUnion sowjetischer sozialistischer Republiken ans dem Bal-! kan, die Griechenland, Mazedonien, Bulgarien und Serbien
umfasse« wird.

2. Die Kommunistischen Parteien von Griechenlandund
Bulgarien dürfe« eine beliebige Taktik einschlage«, die siefür die Erreichung des oben erwänhte« endgültige« Kon¬
traktes für die geeiguetste halten.

3. Beide Parteien werden für die Sicherheit der nörd¬
lichen Grenze« der Union arbeite«, und zwar mit demZiel, die Dona« z« erreiche«, die die Grenze Bulgariensund Serbiens sein wird. Diese Grenze wird daun nördlichvon Finme an der Adria ende«.

4. Bnlgarie « wirb et« Zugang znm Aegätsche« Meergegeben werde».
5. Istanbul und die Dardanellen werden «nter der Kon¬

trolle der Union der Rnssisch-Sozialisttsch-Sowjetische» Re¬publiken eine unabhängige autonome Republik bilde«.
8. Griechisch-Serbisch- «nd Bnlgarisch-Mazedonie«, bas

ist das Gebiet zwischen dem Flusse Nestos und dem Berge
Rodopi im Osten, de« Bergen Nila, Osonkoff«nd Sar imNorden, den Albanische« Alpen und der Pindns -Gebirgs-
kette im Weste« «nd dem Berge Umpns «nd dem Aegäische»
Meer im Süden, mit der Insel Thassos, wird eine ««ab¬hängige, antonome sowjetisch-sozialistische Republik inner¬halb der Union bilden."

«
Hierzu schreibt die „Deutsche Diplomatische Korrespon¬denz" u. a: Das Dokument gibt in der Einleitung glatt zu,Saß die kommunistischen Parteien Griechenlands und Bul»

gariens nach der angeblichen Auflösung der kommunistischen

Internationale durch die Sowjetregierung angeyauen wor¬
den sind, nach Richtlinien zu arbeiten, die die Schaffung
einer „Union sowjetischer sozialistischer Republiken auf dem
Balkan" zum Gegenstand haben,. Dieser Staatenbunö soll
Griechenland, Mazedonien, Bulgarien und Jugoslawien um¬
fassen. Seine Grenzen sind bis in Einzelheiten festgelegt.
Punkt 5, der sensationellste des Dokuments, erwähnt die ge¬
plante Errichtung einer eigenen Sowjetrepublik

denDardanellenmit Einschluß Istanbuls.
Den kommunistischen Parteien auf dem Balkan wird gestat¬
tet, zur Erreichung dieser Ziele eine „beliebige Taktik" ein-
zuschlagen. Die Eindeutigkeit dieses Sachverhalts löst die
letzten Rätsel, die über die Balkanpolitik der Sowtetunion
und der angelsächsischen Mächte noch bestanden haben mögen.

Vor allem wird nun deutlich, warum die Alliierten die
Bewegung zugunsten Peters von Serbien fallen ließen,
dem General Michailowitschihre Unterstützung entzogen
und diese dem Bandenführer Tito zuwenden. Tito hat von
Anfang an kein Hehl daraus gemacht, daß feine Aufgabe—

' die Entfesselung von Partisanenbewegungen— sich nicht aufdas Gebiet des ehemaligen Jugoslawien beschränke, sondern
einen gesamtbalkanischen Charakter trage. Im Rahmen tzesvorliegenden Planes ordnen sich die Machenschaften Titos
in ein Bild zusammen, das deutlich Len Bandenführer als
Vorkämpfer des geplanten Bundes der Balkan-Sowjetrepu¬
bliken zeigt. Ebenso klar enthüllen sich die Hintergründe
der schleichendenK»ise im griechischen  Emigranten¬
lager. Gerade in den letzten Wochen ist es ausgefallen, daß
auch die weitestgehenden Konzessionen König Georgs nicht
imstande waren, die griechischen Emigranten und Partiso
nen unter einen Hut zu bringen.

Das interessantesteLicht aber wirft der Fund der
„Daily Mail""- und „Daily Herald"-Vertretung in Kairoauf die türkische Politik  der Alliierten. Es werden
nunmehr die letzten Zweifel behoben über die Rolle, die man
in Moskau und Teheran der Türkei nach dem Kriege zuge¬
wacht. Es liegt auf der Hand, daß hinter dem neuestenWirtschaftsöruck der Engländer und Amerikaner auß- dieTürkei stcy mehr und Schlimmeres verbirgt, nämlich dieBedrohung ihrer historischen Rolle als Wächter und Treu¬
händer der Meerengen zugunsten der sowjetischen Aspiratio¬
nen, für die bekanntlich Molotow bet seinem Besuch in Ber¬lin 1940 vergebens die deutsche Zustimmung gesucht hat.

Es ist klar, daß eine sogenannte Dardanellenrepubltk
nnr der Anfang der völlige « Absorbierung der
Türket durch die Sowjetunion  wäre.

Man kann die Beurteilung dieses Dokumentes, basnunmehr aus englischer Quelle bekannt wird, soweit es die
Türket angeht, dem türkischen Volk selbst überlassen. Stelltman es in den Gesamtzusammenhang der von Norwegen biszu den Meerengen und bis zum Mittelmeer zum Ausdruck
kommenden diplomatischen und militärischen Forderungen
der Sowjets und des auf der ganzen Linie sich vollziehenden
außenpolitischen Rückzuges der Engländer und Amerikaner,dann fügt es sich harmonisch in das Bild ein, das sich über
die letzten Ziele der Sowjetrepublik in Europa ergibt. Es
beweist aber auch aufs neue die Tatsache, datz seit der
deutsch-bolschewistischenAuseinandersetzungmehr als deut¬
sche Interessen auf dem Spiele stehen, daß es dabet um die
historische Rolle des Reiches zur Verteidigung der europäi¬
schen Integrität geht, daß kein Europäer von England undAmerika etwas zu erwarten hat und daß nur der deutscheSieg Europa Sicherheit vor dem imperialistischen»nd bol¬
schewistischen Drange nach Westen verschaffen wird.

tßeusr in Kü» e
Führerhauptquartier . Der Führer verlieh am 14. Mai

das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
Oberfeldwebel Martin Hrustak in einem ostpreußischen Gre¬
nadier-Regiment als 473. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Berlin. Ritterkreuzträger Rudolf Frank ist als Nächt¬iger nach 45 Luftsiegen gefallen.
Berlin . Aus Anlaß des Muttertages 1944 hat Reichs¬

jugendführer Axmann für die Einheiten der Hitler-Jugend
angeordnet, daß jeglicher Dienst am 21. Mai 1944 entfällt.

Berlin . Ebenso wie zu Ostern dieses Jahres müssen
Auch zu Pfingsten kriegswichtige Arbeiten , die keinen Auf¬schub dulden, ausgeführt werden.

Berlin . Der Versuch stärkerer kommunistischer Kräfte,in serbisches Gebiet einzudringen, darf nunmehr als end¬
gültig gescheitert angesehen werden. Dabei verloren die
Kommunisten vom 12. März bis 17. Mai 2736 Tote, 2400Verwundete und zahlreiche Gefangene. Große Beute an
Waffen und AnsrüstungsgegcMänden fiel in unsere Hände.
Kampfgeist üer deutschen Wehrmacht nicht beeinträchtigt
. Stockholm, 19. Mai. Mehrere englische Blätter bereiten

bre Öffentlichkeit aus blutigste Verluste bei einem Angriff
auf Europa vor. „Manchester Guardian " beschäftigt sich in
seinem Leitartikel ausführlich mit der deutschen Kampf¬moral und erklärt, diese sei weder an der Front noch in der
Heimat zusammengebrochen. „Der deutsche Soldat ", schreibtdas Blatt , „wird den Kampf in voller Kenntnis des gewal¬
tigen lückenlosen Schutzwalles aufnehmen, denn er selbst hat
bas ungeheuere Netzwerk von Drahtsperren, Bunkern, Fal¬
len und Geschützständen gesehen und weiß, welche Waffen
dahinter verborgen sind. Die Verteidiger werden ferner mit
dem sicheren Gefühl kämpfen, daß sich nicht nur vor ihnen,
sondern auch hinter ihnen stark befestigte Stellungen be¬
finden. Daß der Kampfgeist der deutschen Wehrmacht trotz
aller Bombardierung der deutschen Städte nicht beeinträch¬
tigt werden konnte, spricht für die große innere Disziplin
Unseres Gegners."

»Hinter Portugal «nd Schweden her"
Leiter der USA-Kriegswirtschaftsabteilnnggibt de« Druck

anf die Neutrale« zu
Der Letter der Abteilung Kriegswirtschaft im USA-

Staatsöepartement, Charles Taft,  gab in einer Rede in
Indianapolis unverblümt zu, daß die USA sowohl auf
Portugal als auch auf Schweden  starken Druck auS-üben, um diese Länder zu veranlassen, daß sie nicht längerdie deutschen Kriegsanstrengungen unterstützen. Er fügte
hinzu, baß auch die Schweiz  das Ziel norbamerikanischer
wirtschaftlicher Aktion sei.

Nach einem Hinweis auf die Pressionen gegen die Türkeiund Bosnien fügte Taft wörtlich hinzu: „Die Männer un¬
serer politischen und wirtschaftlichen Kriegführung sind jetzt
auch hinter Portugal und Schweden her." Es würde die wei¬tere Einschränkung der Lieferungen bzw. Einstellung ver¬langt.

voov Flugzeuge verloren
Amerikanisches Teilgeständnis

General Arnold,  der Oberbefehlshaber der Armeeluft¬waffe der USA, erklärte laut Newyorker Meldungen vor
Pressevertretern in USA u. a.: Die Luftwaffe der USA hatbisher 5984 Flugzeuge verloren.  In seinen weite¬ren Erklärungen unterstrich er, daß im Gebiet desStillen
Ozeans  die umfassende Luftkriegführung gegen Japan aufsehr große Schwierigkeiten  stützt.

Das Teilgestänönis Arnolds mutet direkt lächerlich an.
Wenn er den Verlust von knapp 6000 USA-Flugzeugen zu¬gibt, so handelt es sich dabei nur um eine geringe Pro¬
zen  t z a h l der tatsächlichen Einbuße, die die USA-Lustwasfeerlitten hat. Arnold will nur der Oesfentlichkeit in USA mit
solchen Mätzchen Sand in die Augen streuen, da ja sonst nie¬mand auf seine Verkleinerungs-Schwnöel heretnfällt.

Genf. Koma Peter von Jugoslawien hat, wie Erchang
aus London meldet, Ministerpräsident Puritsch und Kriegsmnnster General Mihailowitsch fallen lassen.

Die deutsche Mutter
Im fünften Jahre dieses großen Krieges gedenke« wirwiederum der deutschen Mutter.  Wir tun es in einer

Zeit, in der so viele deutsche Mütter Mann und Sohn wettfort von sich wissen, mit einer größeren  Liebe zur Mut-
ter, mit einer tieferen  Verehrung und Inbrunst für dieHoheit des Mutterberufes und für die Schönheit des Mut-
terbegriffcs wie je zuvor. Uever die einzelne Mutter hinaus
umfaßt unser Denken den großen Begriff der Mutter
Deutschland,  die uns durch den Sturm dieses harten
Krieges führen wirb in die Geborgenheit eines endlich er¬kämpften, der Zukunft unseres Geschlechtes geweihten, freiendeutschen Lebens.

Das Muttertum gehört zum edelsten seelischen und völ¬
kischen Besitz einer Nation. Die Mütter sind baslebendige Sinnbild der Ewigkeit eines Vol¬
kes.  Es ist der ganze Reichtum der deutschen Sprache, die
ganze dichterische Schwungkraft des begnadeten Gängers, die
ganze Tiefe des deutschen Gemütes notwendig, um vollends
auszuschöpfen, was das Muttertum an seelischem und wesen-
haftem Inhalt in sich schließt. Ein Volk, das sich zu sichselbst, zu seinem inneren Wert, zu seinem eigenen Lebenund zu seinem moralischen Recht auf eine Zukunft bekennt,wird immer die Mutter in den Kern seines Daseins stellen
müssen. Sie ist der gottgewollte und naturgegebene Inbe¬griff des Volkes, der Familie, der Fortpflanzung und des
Bestandes. Sobald ein Volk sich nicht mehr zur Heiligkeitdes Muttertums bekennt, sobald wesentliche Teile von ihmder Mutter die schuldige Ehrfurcht und Liebe vorenthalten,beginnt auch schon die Lockerung aller seiner Lebensäuße¬
rungen, die Zersetzung seiner Familie, der moralische und
völkische Zerfallsprozetz und damit die Infragestellung derinneren und äußeren Sicherheit eben dieses Volkes.

ES ist auch in Deutschland unter der Einwirkung der
liberalistisch-sozialistischen und später bolschewistischenVer¬
derbnis schon schlimm genug  bestellt gewesen. Demrettenden Nationalsozialismus war es auch hier  Vorbe¬
halten, Sie gesunde Lebensordnung herzustellen, der deut¬
schen Familie die auf die Erhaltung der Nation abzielendePflege zuteil werden zu lassen. Sie Mutter aber als die
Trägerin des deutschen Lebens in den Vordergrund allerVorstellungen zu rücken, die sich mit der Idee von der ewi¬
gen Dauer der Nation verbinden. Mit einer Folgerichtig¬
keit wie noch kein Staat zuvor  hat der nationalsozia¬
listische Volksstaat gehandelt, hat die kinderreiche Mutterdurch ein besonderes Ehrenzeichen vor der ganzen Nation
hervorgehoben, hat durch die Einführung der Ehestanbs-
beihilfen vielen Hundcrttausenden, ja Millionen deutschen
Frauen die Ucbcrnahme des Muttertums erst ermöglicht,hat das großartige NSV-Hilfswerk „Mutter und Kind" und
Sie ebenso vielfältige wie umfassende Betreuung -es Kindesund der Jugend eingeführt, hat durch Gewährung weit¬
gehender steuerlicher und sozialer Vergünstigungen d̂ n
Schutz der vom Muttertum getragenen kinderreichen Familiebetrieben und vieles andere.

Ist in den F r i eö e n s j a h r en des nationalsoziatM-
schen Aufbaues durch dieses Bekenntnis zu Mutter und Fa¬milie eine förmliche ethische Revolution herbeigeführt wor¬den, so steht heute im Kriege bas deutsche Muttertum als
Mitkämpferin für Deutschlands Kampf undSieg  im hellsten Lichte der allgemeinen Erkenntnis. Die
Tapserkeit der deutschen Frau und Mutter ist es, die denMann, den Sohn, den Geliebten aufrecht und unbeugsamen
Herzens ins Feld entläßt. Ihr mutiges Zupacken hält unter¬
dessen in der Heimat die Bande der Familie, des Hofes, oft
auch des Betriebes zusammen. Aus ihrer Willensstärkeund
Beherztheit kommt die Umsicht und Kraft für die alltäglichen
Notwendigkeiten des familiären Levens. Sie steht in hundert
fachem Einsatz im Berufs - und Geschäftsleben, tn der Land¬
wirtschaft, in der Rüstung, tn der nationalen Wirtschaft über¬
haupt, nicht zuletzt aber auch in der dem Volksganzen dienen¬den Wohlfahrt, in der Partei , in der NS-Frauenschaft, iw
Noten Kreuz und in all den ungezählten Verwendungenund
Funktionen, die entweder von vornherein der Frau Vor¬behalten sind ober in denen sie während des Krieges ihre
vielseitige Verwendungsfähigkeit erwiesen hat. Wie wenigeBerufe und Betätigungen gibt es heute, in denen nicht Sic
deutsche Frau und Mutter ihr Können zeigt, wie vieleAr
beiten aber werden hervorragend von ihr versehen, für die
ihr nach früherer Meinung ieöe natürliche Eignung fehlersollte! Man braucht sich nur die deutsche Frau und Mutteials Mitkämpferin und Mitschafferin wegzuöenken, um de:
Einsicht teilhaftig zu werden, daß ohne sie  der Krieg nt-
mals zu gewinnen, sa ohne sie verloren  wäre

Was die deutsche Frau nuo wcuirer oaruoer yrnans zac
Ilufrechterhaltung öerseelischenHaltnngunöDiszt-
iltninderHetmatin  diesem Kriege tut, wie ihr starkes
Herz dem Toben des anglo-amerikanischen Luftterrors
standgehalten hat und welchen Anteil sie damit an der Kraft
-er deutschen Behauptung gegenüber den feindlichen Zermür-
bungsversuchen und den feindlichen Nervenkrieg überhauptbesitzt, wer wollte das gerechtermaßen in dem ganzen Um¬
fang seiner unermeßlichen Bedeutung erfassen? Sicher ist soviel, daß die deutsche Frau , die deutsche Mutter unter de»Soldaten der Heimat,  die mit der Waffe ihrer Hal¬tung, ihres unzerbrechlichen Geistes und mit der Unermüd¬
lichkeit ihres Schaffens für Deutschlands Weiterlebenkämpfen, in der ersten  Reihe steht und daß die deutscheMutter neben dem deutschen Soldaten vor allem den Ruhm
des deutschen Sieges an ihrer Stirne tragen wirb.

Seid treu der deutschen Mutter!  Haltet die
Liebe zur deutschen Mutter hoch als eine Kostbarkeit Eures
eigenen Lebens! Verehrt t« der deutschen Mutter das Sym¬
bol der Ewigkeit und Unvergänglichkett der deutschen Nation!Dan » werdet Ihr kämpfen und schaffen , den¬ken und handeln , wie das Gesetz des Lebens
EnrerNattoneSEuchVeftehltundJhrwerdetall « Feinde der Zukunft Eures Volkes über¬winden !



Laderampe der Invasion
Schwer« Bombenangriffe ans Portsmouth

Von Kriegsberichter Dr . Harald Jansen
(P .K.) Es find drei wichtige Dinge , die im militärischen

Geschehen des Westens in dieser Woche durchaus im Vorder¬
grund standen. Das eine ist verflochten mit dem anderen,
und sie alle gehören hinein in das kühle und kontinuierliche
Denken, das seit je Wesenszug hoher deutscher Staatssüh-
rung war . Die Auslösung gab der Latz im Wehrmachtbe¬
richt vom 18. Mai : ,̂ Lie anhaltenden starken Angriffe bri-
tisch-nordamerikantscher Bomber gegen die besetzte» West-
gsbiete können als Vorbereitung der Invasion betrachtet
werden ."

Daun kam die Nacht zum Montag nuö mit ihr «kl -u-
sammengesatzter deutscher Angriff gegen Bristol.  Die
Kühl , und Stapelhäuser dieser Hafenstadt sind die Vor¬
ratskammer Englands,  sind das große Etnfuhrtor
für die „Beese" in argentinischen und amerikanischen Kon¬
servendosen und «ine Zentrale der Weizenfilos.

24 Stunde » später rollte der zusammengefaßte Angrifs,
schwerer deutscher Kampfflugzeuge über Portsmouth
hinweg. SS ist fast uninteressant , daß hier riesige Staats-
werften sich um das große Becken des Royal Dock öard
gruppieren , daß um das Todal -Basin im Westen und das
Bassin 8 mit seinen ungewöhnlichen Ausmaßen sich Docks,
Kräne , Gleisanlagen , Laderampen und Werk an Werk der
„Home Fleet " stauen. Schon zu oft sind über die Arsenale
englischer Schiffs- und Schwerindustrie die deutschen Bom¬
ben gewuchtet, haben Flächenbrände aus Wochen das ganze
Asbrn des Hafens bis in sein« feinst« , Nervenstränge ge¬
troffen.

Portsmouth , Plymouth , Bristol , vuli,  ö »e
DockS von London — das sind dis englischen Städte eines
ewigen Wiederaufbaus , eines erneuten Zerschlagenwerdens,
für England sind es schon die Namen von Schlachtfeldern
dieses Krieges geworden und von Niederlagen . Denn wir
müssen uns einmal klar machen: Deutschland kann seine
Schlüsselstellung dezentralisieren , England aber lebt von der
E«« und kann darum in den schottischen Htghlanös keine
Knöweichwerften und keine Werke bauen. England liegt
ans dem Wasser, ruht auf den Kielen seiner Schisse. Und -
bas ist das Entscheidende in der Wertung der jüngsten deut¬
schen Bombenangriffe — «s muß in seinen Häfen das ge¬
samte Material sür « ine Invasion konzen¬
trieren.  Hier ballt , drängt und staut sich alles , was über
Nacht im Ablauf weniger Stunden an die Küsten des Kon¬
tinents geworfen werden soll, Munition , Artillerie vom
Feldgeschütz bis zur schweren motorisierten Haubitze, Panzer,
Lastwagen, Feldküchen, Flammenwerfer . Diese Großhäfen
werben dieLaderampederfür dieOperationen
unerläßlichen schweren und schwersten Waffen sein. Hier,
einzig und allein in diesen großen Häfen der britischen Küste
knnte die britische Jnvastonsplanung die Fundamente der
Brücke lagern , die nach Europa reichen soll und deren ande¬
rer Brückenkopf noch im Grau der Zukunft liegt. Darum
bedeutet es ein völliges Mißverstehen det Lage, die anglo-
amerikanischen Luftangriffe auf unser westliches Eisenbahn¬
netz mit den deutschen Angriffen gegen diese Absprüngbasts
der Invasion , diese Warenhäuser für Landedivifionen , zu
vergleichen. Selbst ^ein großer Güterbahmwf ist eine Baga¬telle neben der Umschlagspotenz eines Weithafens , saßt doch
allein ein 10 000 BRT .-Frachter das Ladevermögen von 800
schweren Eisenbahnwaggons . Invasion , Bristol , Portsmouth
— drei Dinge , die zu einer geraden Linie des Erkennens
und Handelns gehören.

Es ist in der Nacht auf Dienstag , kurz um Mitternacht,
Wolken schwimmen in 2000 Meter Höhe über dem Kanal
und decken ihn ab. Die Nacht, die in diesen Minuten zer¬
rissen wird , von den Lichtkegeln- der Scheinwerfer , dem Ra¬
sen der Sirenen über der englischen Küste und dem Toben
-er schweren Flak . Wight  schießt, die Sommer - und Baöe-
insel Englands , ohne Zweifel ist diese Insel vor der engli¬
schen Süöküste in ihrer Flak - und Scheimverfermassierung
als Wellenbrecher  gegen die starken deutschen Bomben-
strörne gedacht.

Zwei Hände am Knüppel , die Kanonen entsichert, so
bricht die Besatzung des Feldwebels K. in den Raum von
Portsmouth ein. Wie ein dünner Schatten wächst die Küste
heran . Nun ein Schlag nach vorn , rein mit den Gashebeln,
Auf volle Kampfleistnng heulen die Motoren , dumpfer bebt
die Zelle unter der Arbeit der tausendpferdigen Riesen.
Grellrot springen Detonationen der Flakgranaten heran,
zerreiben . Lautlos und ungesehen surrt in der Luft der
Wirbel der Stahlsplitter.

Feldwebel K.. Bauschlosser von Beruf , jungverheiratet,
au- gebombt, ein Namenloser , ein Flieger nur und Soldat,
rast der Abwehrmassierung der Stabt entgegen. Er sieht
das Platzen schwerster Koffer,  aber er erreicht den
Ziels . .' . . -. Knüppel nach vorn und im Sturz darauf zu,
Abfangen , Wurf . Schwer torkeln die Sprengbomben , fallen.
Sie zählen die Sekunden . Grellend blitzt es unten
auf.  Kameraden über ihnen schippen ab. Zehn Minuten,
zwanzig Minuten hindurch und mehr tobt über Hafen, Kais
und Lager hinweg der Sprengbombenangrtff . Was sie lei¬
sten. wie sie sich sicher beranarbeiten und wißen wollen, das
auch jeder Wurf sitzt, dag oer Beiehl , der Flug und die
Bombe, die doch die mühevolle Arbeit der Heimat ist, auch
zu ihrem Sinn kommen, dafür als Beispiel nur eines : Die
junge Besatzung des Unteroffiziers Sch. fliegt im Bomber-
ström, sie war noch nicht oft in England . Zwei Unteroffi¬
ziere, zwei Obergesreite und ein Gefreiter . Sie orten , kop¬
peln und peilen, liegen sauber auf Kurs und sind noch vor
Angriffszeit , vor x - Zeit , über PortSmonth.  War¬
ten also. Noch fünf Minuten . Sie fliegen eine Vollkurve.
Flak schießt nach ihnen, Scheinwerfer packen die Maschine
und spielen ihr weißes, grelles Licht über Flächen undKanzel. Dann hängen Zielmarkierungen und L. ,wen
über dem Wurfsektor . — Aber sie sind abgedrüngt worden
und müssen noch mal heran . SS Minuten bleiben sie im
Toben der Abwehr, behalten eisern di« Nerve«, verstehen
zu warten — und zu werfen.

Das Eichenlaub
Der Führer verlieh am 11. Mai das Eichenlaub zum

Ritterkreuz des Eiserne « Kreuzes a» Major Max Sachsen-
heimer,  Führer eines Freiburger Jäger -Regimeuts , als
»72. Soldaten der deutsche» Wehrmacht.

Major Sachsenheimer überschritt Ende März 1944 beim
Angriff zum Entsatz KowelS nördlich der eingeschloffenen
Stadt eingesetzt, als Erster den breiten versumpften Turski-
Abschnitt, bildete in kühnem Nachstößen einen Brückenkopf
und behauptete diesen gegen erbitterte Gegenangriffe . Anfang
Avril wurde der letzte Stoß zur Befreiung der in Kowel ein¬
geschloffenen Kräfte geführt . Das Regiment Sachsenheimer
hatte den Auftrag , nordwestlich der Stadt einen Uebergang
über den Wyzoroka-Abschnitt zu bilden . Die Bolschewisten
wurden aus ihren stark ausgebauten Stellungen geworfen
und erlitten schwere Verluste an Menschen und Material,
wahrend die eigenen Ausfälle dank der geschickten Matznah.
men des Regimentsführers gering blieben. - Major Sach-
senhkumer wurde am 8. Dezember 1909 als Sohn des Archi-
^ "" Johannes D. in Mühlbach sKreiS Karlsruhe ) geboren

Ritterkreuz für Staffelkapitän
Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshaber«

der Luftwaffe, Reichsmarschall Göring , daS Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes an Oberleutnant Dose,  Staffelkapitän in

Sie Abwehrschlacht an der Südsrom oanert an
Schwerste Feindverlnfte — LS AbschSsse bei Terroranarisfe « i» TSdoft-Europa

Znd A»S dem Führerhanptqnartier , 19. Mai . Das Ober-
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

An der italieuische « Südsrout  dauern die
schweren Kümpfe vor allem im Abschnitt westlich und nord¬
westlich Esperia und bei Pontecorvo  an . Der mit
sehr starker Panzer « »nd Schlachtsliegernnterstütznng »ach
mehrstündigem Artillerietrommelsener angreisende Feind
wurde uuter schwerste» Verlusten abgewiese«, ein örtlicher
Einbruch bei S . Oliva  i » erbittertem Riugeu abgeriegelt.

Im Oste « scheiterte« wiederholte Augriffe der Bol¬
schewisten am «nterenDnje st r , im Karpathenvor¬
land,  sowie südöstlich Witebsk «ud westlich Newel.

Starke beutsche Kampsfliegerverbände griffe» i« Le«
letzte« Nacht die Bahnhöfe Rowuo , Sarny «ud Sdol-
bunowo  mit guter Wirkung an. Durch Abwurf zahlrei¬
cher Spreng » «ud Braudvombe » entstauben in de« Bahn»
Hofsaulage« «ud uuter abgestellten Züge« große Brände
und Zerstörungen.

Rordamerikauische Bomber führte » am gestrige« Tage
Terroraugriffe gegen mehrere Orte i« Düdosteuropa.
Besonders in de« Städte » Belgrad und Pjsoesti  ent¬
staube« Schäden «ud Verluste unter der Bevölkerung . Durch
deutsche uud rumänische Luftverteidiguugskräfte , sowiv
Mariueslakarttllerie wurde » S8fei « blicheFl « gzeuge
abgeschoffe».

Casflrio blieb unbezwrmgen
Die Hilfsvölker müssen blute«

Der Monte Caffino hat nunmehr seine Aufgabe
erfüllt.  Monatelang hat er als Wellenbrecher gegen die
feindliche Front gedient. Immer wieder sind die mit stärk¬
stem Aufgebot unternommenen Angriffe des Feindes unter
großen blutigen Verlusten hier zusammengebrochen. Was
unsere Truppen an dieser Stelle an Tapferkeit und Todes¬
mut an den Tag gelegt haben, gehört, wie schon früher
gesagt wurde , für immer den ehrenvollsten Kapiteln deut¬
schen Soldatenruhmes in diesem Kriege an. Der Feind aber
mutz den hohen Blutzoll,  öeü ihm auf diesem Kampf¬
platz deutsche Tapferkeit «nd Abwehrkraft abgesordert hat,
in die Reihe der Fehlrechnungen und Enttäuschungen ein-
beztehen, an denen seine ganze Kriegsplanung so reich ist.
Nachdem im Rahmen der neuen Fetndoffensive deutsche Ab¬
setzbewegungen östlich und westlich von Caßtno geooren wa¬
ren, würde ein weiteres Halte « der Casstno-Stellung nicht
mehr zu verantworten gewesen sein. Die deutsche militä¬
rische Führung kämpft bekanntlich nicht nach politischen
Prestige -Gründen , sondern nach dem Prinzip der Menschen¬
schonung und der sachlichen militärischen Notwendigkeiten.
Für sie gibt es kein agitatorisch bedingtes Stchfestklammern
an einem Boden , der nur auf Kosten wertvollen deutschen
Blutes noch gehalten werden könnte. Zu beachten ist dabei,
daß Caffino nicht etwa vom Feind eingenommen wurde,
sondern daß es aus taktischen Gründen freiwillig von
unS aufgegeben worden  ist.

Es sind an der italienischen Südfront eine ganze Reihe
deutscher Riegelstellungen  ausgebaut und den
jeweiligen Geländeverhältnissen angepaßr worden . Nun
will die feindliche Agitation glauben machen, es handle sich
dabei um große durchgehende Hauptverteiöignngslinten.
Wahrscheinlich dienen diese Behauptungen dem Zweck, dann
bei dem erhofften Ueberrennen solcher deutscher Riegelstel¬
lungen von einem Einbruch oder Durchbruch in deutsche
Hauptverteidigungsltnien prahlen zu können. Demgegen¬
über muß ausdrücklich sestgestellt werden , daß es sich in
Wirklichkeit, nicht um eine solche einheitliche »nd durch¬
gehende Häüptverteiöigungslinie handelt , sondern vielmehr
um etwas ganz anderes , nämlich um ein allerdings weit¬
verzweigtes System einzelner Riegelstellungen , gsie das
durch das gebirgige Gelände des Schauplatzes der nenent-
brannten Kämpfe bedingt ist.

Bisher hat der vierte Großangriff der Auglo -Ameri-
kauer im Wcstabschnitt - er süditalieuische« Front dem Feindf« Anrunei - Gebirae «ud im Liri - Tal  einige Ge-

läudesewiuue gebracht, die aber i« keinem Beryättuts M
seine« schwere» Verluste « stehe«. Di « höchste « Opfer
m«ßte« bisher wieder einmal die HilfSoölker»ringe «.

Nördlich Caffino bezahlten polnische  Söldner ihren
Versuch, auf kürzestem Wege zur Via Casstltna  durch-
zustoßen, mit Maffen von Toten . Am Rapiöo , wo Sie Nord-
amerikaner in einer einzigen Januarnacht 1000 Gefangene
und 300 Tote verloren hatten , ließ man jetzt Sen Indern
den Vortritt . Noröafrikanische Truppen de GaulleS Surften
in den schweren Kämpfen bei Ausonia und Castelnouvo für
die Angelsachsen sterben. Auch die Verluste der südlich Cas-
fino eingesetzten britischen Panzerformationen waren be¬
trächtlich. Die gleichfalls schwer mitgenommenen Nordamert-
kaner stellten überdies das Hauptkontingent der bisher et»
gebrachten Gefangenen.

Ebenso hart wurden die auglo -amerikanischen Flt « .
gerverbände  getroffen . Die in der Nacht zum 18. Mat
aeaen die feindlichen Flugstützpunkte auf Korsika geflogenen
oeutschen Angriffe harte» so durchichtagende Wirkung , das
die dort stationierten Bombengeschwader nur »och mit fchw<K
chen Kräften in die Schlacht etnzugretfen vermochten.

Die stärksten Verluste hatte der Gegner im Kampf ge¬
gen unsere Infanterie , die sowohl bei Verteidigung ihrer
Stützp'nnkte als auch bei Gegenstößen für jeden Meter Boden
dem Feind einen hohen Blutzoll verlangte . In den Bergen
bei Esperia  schlug sich eine bereits umfaßte Kampfgruppe
nach Berschuß der letzten Patrone mit der blanken Waffe
durch und baute unter Eingliederung örtlicher Kräfte süd¬
lich der Stadt neue Gperriegel ans, vor denen eine Reihe
von Angriffen blutig zusammenbrach. Ebenso vorbildlich
wie die Infanterie setzten sich auch Artilleristen und Kolon¬
nenfahrer ein. Zahlreiche feindliche Angriffe brachem vereit¬
ln den Sperrfeuerriegeln zusammen . Im zusammengefaß»
ten Feuer der Artillerie und Werfern schlugen unsere Trup¬
pen bei Formia  mehrere heftige Angriffe ab, während
die weiter nördlich eingebrochenen gegnerischen Kräfte mit
Gegenstößen aufgefangen und abgeriegelt wurden.

Nordwestlich Esperia  erlitt der Feind bet weiteren
Vorstößen schwere Verluste an Panzern . Bet Pignatary,
dem dritten Brennpunkt der Abwehrschlacht, wo der Gegner
seit den frühen Morgenstunden des Vortages ununterbro¬
chen angreift , sind die erbitterten Nahkämpfe noch im Gange.
Weitere Infanterie - und Panzerangriffe wurden nordwest¬
lich des kampflos geräumten und unbezwungen gebliebene«
Bollwerkes Caffino abgewiesen.

Lebhafte Stoßtrupptätigkeit bei Rettuno
Im Landekopf von Nettuno  kam eS am Mittwoch zu

lebhafter beiderseitiger Stoß - und Spähtrnpptätigkeit . Un¬
sere Grenadiere wiesen mehrere Vorstöße südlich Cisterua
sowie im Raum von Littoria  ab . Als die Nordamertka-
ner nach heftiger Feuervorbereitung mit Panzern und In¬
fanterie unsere Gefechtsvorposten erneut angriffen , wurden
sie verlustreich zurückgeworfen. Besondere empfindliche Aus¬
fälle hatte der Feind im Sperrfeuer unserer Artillerie . Bet
zahlreichen Stoßtruppunternehmen zeigt sich der neue
Sprengladungsträger „Goliat  h" immer avieber als wert¬
volle Ergänznngswaffe unserer Pioniere . Die vom Gegner
gefürchteten Goliath -Angriffe haben den Feind verschie¬
dentlich veranlaßt , bisher zäh verteidigte Häusergruppen
aufzugeven nnd selbst zu sprengen . Die Führung derarti¬
ger Unternehmen verlangt von den einzelnen Pionieren viel
Mut nnd Geschicklichkeit. So hatte ein Gefreiter bet einem
nächtlichen Angriff auf Stützpunktstellungen des Gegners
beobachtet, daß der von ihm gelenkte Goliath in Ser
heit mit einem andere » zusammengestoßen war . Trotz beS
heftigen feindlichen Feuers sprang er sofort aus seinem
Decknngsloch, arbeitete sich an den Goliath heran und machte
ihn wieder flott . Um seines Erfolges ganz sicher zu sein,
beobachtete er den vvrrvllenöen Goliath aus nächster Nähe
weiter , bis er die Verteidigungsanlagen des Stützpunktes
gesprengt und damit dem nachfolgenden Stoßtrupp denWm gebahnt hatte.

TichianataMek an der Vlutolratenftrippe
Der chinesische Dollar finkt ins Uferlose

V- In  der bilderreichen Sprache des Ostens verglich
kürzlich Finanzminister Pung von der Regierung Tschiang-
kaischeks die Lage seines Landes mit einem Mann , der sich aus
dem Sturz von einem Newyorker Wolkenkratzer befindet und
noch beim Vorbeisausen am 22. Stockwerk feststellte: „Bis jetzt
ging alles gut ". Das heißt , es wird eben zu keinem guten
Ende führen . Der Währungszerfall Tschungking-Chinas ist so
katastrophal , wie er in dem geschundenen Deutschland des Jah¬
res 1923 gewesen ist. Der chinesische Dollar sinkt ins Grund¬
lose, weil der Krieg gegen Japan auch die letzten Reserven
ausgezehrt hat und weil Tschiangkaischekvon seinen sogenann¬
ten Bundesgenossen immer mehr im Stich gelassen wird.
Schon im September des vergangenen Jahres hatten die
Preise in Rumpf -China das I43fache des Vorkriegsstandes
erreicht. Heute sind sie auf das 250fache gestiegen, was
25 000 v. H. entspricht . Wir wissen aus eigener Erfahrung,
daß das Tempo auf dem Weg in den Abgrund immer rasender
wird . Aus diesem Grunde sind — ebenfalls wie seinerzeit in
Deutschland — die Exporteure und Importeure schon dazu
übergegangen , ihre Geschäfte nicht mehr in der Landeswäh¬
rung sondern in USA -Dollar abzuwickeln. Die Vereinigten
Staaten sind davon nicht erbaut , weil das offizielle Wertver¬
hältnis zwischen Chinadoller und USA -Dollar auch heute noch
20:1 beträgt , obwohl Washington längst 40:1 vorgeschlagen
hatte . Seit der Abriegelung Chinas durch Japan werden je¬
doch nur noch wenig normale Geschäfte abgewickelt. Das Ge¬
wicht verschiebt sich immer mehr auf den schwarzen Markt , der
begreiflicherweise mit erheblichen Valutaprämien arbeitet.
Hier wurden bis vor kurzem 100 Chinadollar sür einen USA-
Dollar bezahlt , gegenwärtig sind es schon 250 Chinadollar,
und in nicht seiner Zeit werden es 500 sein. Tschiangkaischek
kann die Entwicklung nicht abbremsen , und die USA schüren
die Baissespekulation sogar . Es werden nämlich ganze Flug¬
zeugladungen voll chinesischer Noten herangeschafft , wobei der
Mindestwert Hehn Chinadollar beträgt . China weiß mit dieser
Papierflut nichts anzufangen und hätte lieber Kriegsgerät
oder Wirtschaftsgüter . Diese Dinge behalten jedoch die Ver¬
bündeten für sich. Günstigstenfalls wollen sie sich noch zur
Lieferung von 160 Tonnen Gold bequemen , für die sich die
Vereinsamerikaner eine 200-Millionen -Goldanleihe gutschrei¬
ben. Für den Goldwert soll ausnahmsweise Kriegsgerät ge-
uefert , jedoch nur dort eingesetzt werden , wo es den alliierten
Interessen entspricht. Das heißt , die Chinesen werden von dem

dringend benötigten Kriegsmaterial nichts zu sehen bekommen.
Und die Goldbarren , die eventuell aus der Luft ansegeln , wer¬
den in den Kellern liegenbleiben müssen, bis sie wieder alS
Gegenleistung den Weg nach den Vereinigten Staaten an -°
treten werden .

Das ist Freundeshilfe auf plutokratische Art ! Inzwischen
legt man in China eine Kriegsanleihe in Höhe von drei Mil¬
liarden Chinadoller auf . Aber auch mit diesem Mittel kan»
dem Währungszerfall nicht begegnet werden . China hat die
Kontrolle über die Währungsverhältniffe verloren und kann
aus eigener Kraft die Katastrophe nicht beheben, es sei denn
aus jenen Gebieten , aus denen wieder zum primitiven Tausch¬
handel zurückgekehrt werden kann. England und die Vereinig¬
ten Staaten werden diese Notlage bis aufs letzte ausnutzen
und das Land nicht mehr aus ihren Klauen lassen, bis sie
durch die Ungunst der Kriegsverhältnisse dazu gezwungenwerden.

.Das schlimmste für Zrankreich zu befürchten, sollten
üie Alliierten stegen"

Englische Zeitschrift über Sie politischen Zustände
in Nordafrika

Genf , 18. Mai . Die Lage in Nordafrika werde durch zwei
Ding " gekennzeichnet, schreibt die englische Wochenschrift
„Weerlh Review": Durch die ständigen „Säuberungsaktionen"
und den unaufhörlichen Machtzuwachs der kommunistischen
Volksfrontelemente . Letzteres set um so erstaunlicher , als die
Kommunisten zumeist alle Landesverräter seien, die beim
Kriegseintritt Frankreichs ihrer Heimat die Hilfe versagten
und ins Ausland flüchteten, um sich ihrer militärischen Dienst¬
pflicht zu entziehen.

Mit den Säuberungsaktionen werde in Nordafrika für
den Fall eines alliierten Sieges der Grundstein zum Bürger¬
krieg in Frankreich gelegt, denn sie richteten sich vornehmlich
gegen die traditionsgebundenen und gesunden Elemente des
französischen Volkes. Daneben werde dadurch die einheitliche
Führung der französischen Truppenverbände zerstört und den
unterirdischen Wühlelementen Vorschub geleistet. Unter diesen
Umständen , schließt „Weeklh Review ", könne kein aufrichtiger
Freund Frankreichs etwas anderes als das Schlimmste für
Frankreich befürchten, sollten die Alliierten siegen.

Mae Arthur veryerrmrcht Verluste
„Mainitschi Tchimbnn" deckt Widersprüche amerikanischer

Nachrichten auf
. Heilung „Maiintsche Schmibun weist c
den Widerspruch zwischen einer Bekanntgabe des Hau
OuartterL General Mac Arthur und einer Funkmeldu
aus San Franzisko hin, der die amerikanischen Besorgw
wegen dergroßenMenschenverlustebloßlege

General Mac Arthur,  der Ende März auf en
Insel nördlich von Neu-Jrland , dem früheren Neu-Meckb

erlüge Truppenteile landen lieh, habe bekanntgegeb
amerikanischen Angriffsopcrationen gegen den B

marckarchtpel damit beendet seien. Natürlich babe er k

geran, um vorzutäulchen , daß »er wichtigste japanische Stütz¬
punkt auf der Insel Neu-Britannien , Rabaul,  gefallen
wäre . Unmittelbar nach dieser Bekanntgabe habe eine Funk¬
meldung ans San Franzisko zugegeben, Rabaul sei den
Amerikanern unerreichbar , weil die Menschenverluste sonst
unerbittlich groß würben.

Die Befehlshaber der USA -Streitkräfte , fo schreibt
„Mainitscht Schimbun " weiter , wissen natürlich genau , daß
die Verluste umso größer werden , je mehr die Amerikaner
ihre Offensivaktionen an die wichtigsten japanischen Front¬
stellen heransühren . Daher bemühen sie sich nach Kräfts «,
große Verluste vor dem eigenen Volk zuverhetmlichen
und Verwundete sowie Erkrankte in Australien znrstckzn-behalten.
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A^ euktager 16S1: Tilly erobert Magdeburg. Mit Ausnahme

, DomS wird die ganze Stadt durch eine FeuerSbrmrft
' gelegt. — 1764: Der Bildhauer Gottfried Scha-

. dow geb. —1846: Der Generaloberst Alexander von Kluck
aeb. — 1888: Der Generaloberst Alexander Löhr geo.

: »806: Die TonkünstlerinKlara Schumann gest. - ^ " -
^ Ende der Frühjahrsschlacht bet ArraS(seit dem2.Apr̂ .
j ^ 1840: Der schwedische Dichter Werner von Heibenstam

-f tzest. - 1S40: Arras , AmienS und Laon genommen,
ginn der Vernichtungsschlacht in Flaude^ ,

^ oberung des Flugplatzes Malemes bei Chania

«ty»» Rüstnngsarbetterverliehen.

Die Mutter
»nie das Meer in ewger Fülle,
Q-E der Mütter Lievesstrom
Und bedeckt di« karge Hülle
Unsres Lebens wie ein Dom.
Wächterin an unsrer Wiege,
Hütet sie das schwache Licht, -
Scheucht mit linder Hand die Flieg«
Aus dem blinden Angesicht.

Leitet treulich unsre Schritte
An der Jugend frohes Land,
Hält «och in des Lebens Mitte
Sorgend über uns die Hand.
Wird nicht müde, hält nicht stille»
Ummer ist sie hilfsbereit,
Und verströmt des Herzens Füller
Muttersrend ist Mutterleib. <B«o Laeina

Geschenk zum Muttertag
Elter« besuche» ihre laubverschickte« Kinde«

Zum Muttertage hat es dis Reichsjugendführungwieder
einigen tausend Eltern ermöglicht, ihre aus den Luftnot-
aebteten in anderen Gauen des Reiches untergebrachten
Kinder zu besuchen. Zugleich erhielt die Presse Gelegen¬
heit, Einblick in das segensreich« Werk de« erweiterten
Ainderlanbverschickung zu nehmen.

Di« Fahrt führte in reizvoll« Gegenden beS Gaues
Baden und des Schwarzwalües.  Dort fühlen sich Sie
Jungen und Mädel sicher und geborgen, betreut und geführt
von den Lagerleitern sowie den Lagermannschaftsführern und
Lagermäöelführerinnen. Der " augenfcilligste Eindruck, der
sich bot, war der ausgezeichnete Gesundheits¬
zustand  aller Jungen und Mädel. Die Einwirkung von
Licht, Luft und Sonne in Verbindung mit einer hervorragen¬
den Verpflegung macht sich in beträchtlicher Gewichtszunahme
bemerkbar, die in vielen Fällen das übliche Maß bei weitem
überschreitet. Aus verschiedenen Lagern ist bemerkenswert,
daß in sechs bis zehn Monaten nicht ein einziger ernstlicher
Krankheitsfall zu verzeichnen war.

Wie am Heimatort, so steht auch im KLV-Lager die
schulische Erziehung  im Vordergrund. Ein wesent¬
licher Vorteil bietet sich den Erziehern im Lager durch die
nahe Verbundenheit mit der Natur . Durch Lehrwanderungen
kann praktischer Anschauungsunterrichterteilt werden, wie
er in Schulräumen nie gegeben werden könnte. Neben der
rein schulischen Erziehung werden die Jungen und Mädel
für die Heilkräuter- und Beerensammlung eingesetzt und
schon jetzt wurden die Kinder im Genehmen mit den OrtS-
bauernführern für die Landwirtschaftzur Verfügung ge¬
stellt. So werden auch sie ihren Beitrag zur .ErnährungS-
schlacht leisten.

Neben der schulischen Erziehung steht die Freizeit¬
gestaltung  mit . im Vordergründe. Sie ermöglicht Sen
Kindern, ihren Wünschen und ihren Fertigkeiten entsprechend
sich zu betätigen. Eine besondere Pslegestätte hat in diesem
Rahmen das deutsche Liedgut ans der älteren und neueren
Zeit. Mit einem Liede auf den Lippen wird der Tag von
den Jungen und Mädeln begonnen, mit einem frohen Gesang
am Abend beendet.

Zu unterstreichen ist die prächtige Haltung der Jungen
und Mädel. Und die Eltern, die jetzt Gelegenheit haben, ihre
Kinder im KLV-Lager zu besuchen, werden die Ueberzeugung
mit nach Sause nehmen, daß alles getan wird, um ihre Kin¬
der zu aufrechten deutschen Menschen zu erziehen. Wenn auch
die Trennung vom Elternhaus oft schmerzlich ist, so wird
sie doch mehr als ausgewogen durch Sie Gewißheit»daß das
Kind sich in guter Obhut befindet. Im übrigen erhalten alle
Eltern, die ihre Kinder in KLV-Lager haben, Gelegenheit
ihre Jungen und Mädel in bestimmten Zeiträumen zu
besuchen.

Die Reisebeschränkungen au Pfingsten
Wie schon Lekanntgegeben wurde, muß die Reichsbahn zur

Regelung des Reiseverkehrs zu Pfingsten 1944 in ähnlicher
Weise wie zu Ostern verschiedene Beschränkungen durchführen.
So dürfen im Äzirk der Reichsbahndirektion Stuttgart in der
Zeit vom 25. bis 31. Mai Schnellzüge  mit Fahrkarten
auf Entfernungen bis 150 Km. und Eilzüge  mit Fahrkar¬
ten auf Entfernungen bis 50 Km. nicht benützt werden.
Ferner sind während dieser Zeit zur Benützung der meisten
Schnellzüge Zulassungskarten  erforderlich. Bahnsteig¬
karten berechtigen in dieser Zeit nicht znm Betreten der
Bahnsteige.

Es wird erwartet, daß über Pfingsten alle nicht kriegs¬
wichtigen und lebensnotwendigen Reisen unterlassen werden.
Verstöße gegen die Reisebeschränkungen werden mit Ausschluß
von der Fahrt und nach den bahnpolizeilichenVorschriften
bestraft.

Motor -HI . Am morgigen Sonntag findet kein Dienst
statt.

Langenbranö, 18. Mai . Soldat Werner Dittus  wurde
für besondere Tapferkeit mit dem EK. II ausgezeichnet.

Simmersfeld, 19. Mai . Anfangs Mai luden der BdM
und die Jugendgruppe der NS -Frauenschaft verwundete und
kranke Soldaten des Res.-Laz. Wildbad zu einem Bunten
Nachmittag in den Saal des Gasth. z. „Anker" ein. Der Ein¬
ladung wurde zahlreich Folge geleistet. Die Jugendgruppen¬
führerin Frl . Di erstein  geleitete die Gäste durch ein Spa¬
lier junger Mädchen in den festlich geschmückten Saal , wo eine
reich gedeckte Kaffeetafel zum Verweilen ansprach. Die Bewir¬
tung nahm unter Leitung von Frau Schönthaler  und
Frau Mer kle durch die Jugendgruppe des BdM bei Ge¬
fangen, Volkstänzen und sonstigem Kurzweil einen recht har¬
monischen Verlauf. Während des Abendbrotes begrüßten
Bürgermeister Hanselmann  und Ortsgruppenleiter Gei-
s el  die anwesenden Kameraden in sehr herzlicher Weise. All¬
zufrüh schlug die Abschiedsstunde. Die freudigen Soldaten¬
gesichter waren der beste Beweis für die Gastgeber, daß die
aufgewendete Mühe vollen Anklang gefunden hatte. Der Dank
gebührt neben den Mitwirkenden nicht zuletzt auch Frau
Stoll.

Die RAD.-Meldeämter find zuständig
NSG . Zu einer in diesen Tagen durch die Zeitungen

unseres Gaues gegangenen Meldung wird ergänzend mitge¬
teilt, daß alle Fragen, die sich vor der Einstellung, in den
Reichsgrbeitsdienst für die weibliche Jugend ergeben, z. B.
Anträge auf Zurückstellung oder Befreiung nicht von der Be¬
zirksführerin, Stabshauptführerin Annetraud Hammer, erle¬
digt werden, sondern dafür sind die RAD.-Meldeämter zu¬
ständig. Erst von deyl Tage der Einstellung in den Reichs¬
arbeitsdienst für die weibliche Jugend an geht die Zuständig¬
keit an die Bezirksleitung, über.

Lindau i. B. (Tödlich überfahren.) Weil das Auto auf
der falschen Straßenseite fuhr, büßte ein junges Menschenkind
das Leben ein. Die aus Lindau stammende, zur ' Kur  in
Sonthofen , weilende 19 Jahre alte Kontoristin Luise Haider
wurde von einem Lastkraftwagen, den ein . anscheinend be¬
trunkener Fahrer auf die falsche Straßenseite steuerte, über¬
fahren und getötet.

Finanzminister a. D. Dr. Dehlinger 70 Jahre
Der frühere Württ . Finanzminister Dr . Dehlinger

vollendet am 20. Mai in alter Frische und gewohnter Arbeits¬
freudigkeit sein 70. Lebensjahr. Die großen Verdienste, die sich
der Jubilar in seiner langen Amtszeit um das Land Würt¬
temberg und seine Finanzen erworben hat, aber auch seine
persönlichen Eigenschaften, fein freundliches, schlichtes Wesen
und seine Volksverbundenheitstehen noch in bestem Andenken.
Ministerpräsident Mergenthaler hat ihm, zugleich namens der
Württ . Landesregierung, Glückwünsche übermittelt.

urn «! IMrv,
Kursaal-Lichtspiele Herrenalb

Montag de« 22. Mai : „Gefährlicher Frühling"
Der Zauber des Frühlings und die Romantik einer

wiedererwachenden Liebe geben diesem stimmungsvollen Nfa-
Film jene wohltuend warme Atmosphäre, die den tiefen Ein¬
druck des liebenswürdigen Lustspiels bestimmt. Aus dieser zart
gewobenen Atmosphäre heraus erwächst die psychologisch mit
wunderbarer Feinheit entwickelte Handlung, zieht die Begeg¬
nung des Professors Lorenz mit dem jungen Mädchen Renate
einer anmutigen Vision gleich vorüber. Verträumte Winkel
eines süddeutschen Gebirgsstädtchens, frühlingshelle Landschaf¬
ten und fröhliche Gesichter fing die Kamera so plastisch ein,
daß das anheimelnd liebevolle Milieu den zauberhaften Reiz
dieses schönen Frühlingsfilms noch erfreulich unterstreicht.

Im Beiprogramm: Kulturfilm und Deutsche Wochenschau.

Ae Zulage«Mmrdesde ud Wende Mier
Vom 63. Zuterlungszeitraum an erhalten die werdenden

Mütter die ihnen zustehend-n Zulagen in Form beson-
derer Lebensmittelkarten, n ..ht mebr wie bisher in Be¬
rechtigungsscheinen und Reise- und Gaststätten- sowie Le-
bensmittelmarken. Im Zusammenhang mit dieser Um-
stellung soll auf die zur Zeit gültigen Bestimmungenzu-
sammenfassend hingewiesen werden. Die werdenden und
stillenden Mütter sowie die Wöchnerinnen erhalten eine
tägliche Zulage von Vr Liter Vollmilch und 100 Gramm
Nährmittel . An Stelle von 200 Gramm Nährmittel
wöchentlich können 125 Gramm Butter bezogen werden.
Diese Umtauschmöglichkeit besteht jetzt während der Ge¬
samtdauer der Zulageberechtigung. Die früher vorgeschrie¬
bene Begrenzung auf die Zeit unmittelbar vor und nach
der Geburt ist weggefallen. An Stelle der Nährmittel
kann auch die gleiche Gewichtsmenge Brot gewährt werden.
Dieser Umtausch ist insbesondere für die Mütter vorgesehen,
die im Arbeitseinsatz stehen und deshalb keine Gelegen¬
heit haben, sich Nährmittelgerichte zuzubereiten.

Die Zulagen erhalten die werdenden Mütter vom Zeit¬
punkt der Feststellung der Schwangerschaft an, Wöchnerin¬
nen für die ersten sechs Wochen nach der Geburt und stil¬
lende Mütter für die Dauer des Stillens , höchstens jedoch
für neun Monate. Die Zulageberechtigungmuß durch eine
Bescheinigungdes Arztes oder einer Hebamme nachgewie¬
sen werden. Bei stillenden Müttern und Wöchnerinnen ge¬
nügt auch die Bescheinigung einer staatlich anerkannten
Fachkraft der NSB . (Volkspflegerin, Säuglingsschwester,
Gemeindeschwester).

Neben den Zulagen stehen den Wöchnerinnen und stillen¬
den Müttern auch noch die Lebensmittelkarten des Säug¬
lings zur Verfügung. Wird der Säugling in eine Kranken¬
anstalt ausgenommen, so können der Mutter die Karten des
Säuglings nur belassen werden, wenn sie — ohne selbst
in Änstaltsverpslegung zu sein — die Ernährung des
Säuglings überwiegend durch Stillen besorgt.

Rundfunk am
MetHSprogrammr  8 .00—8.80 Uhr: Orgelkonzert.

S.OO—10.00 Uhr: Musik zum Sonntagmorgen. 10.80—11.00
Uhr: Vom großen Vaterland : Eine Sendung zum Mutter¬
tag mit einer Ansprache der Reichsfrauenführerin Gertrud
Scholtz-Kltnk und einer Dichtung von Fr . W. Hymmen.
11.05—11.80 Uhr: Eine Mutterkantate von Karl-Heinz Klein,
ausgeführt von der Rundfunkspielschar München. 11.30 bis
12.30 Uhr: Mittagskonzert mit tänzerischer Musik. 12.40 bis
14.00 Uhr: Das deutsche Volkskonzert. 15.00—16.40 Uhr:
Rumpelstilzchen, ein Märchen von Alfred Prügel mit Musik
von Alexander Ecklebe. 15.40—16.00 Uhr: Solistenmusik. 16.00
bis 18.00 Uhr: Was sich Soldaten wünschen. 18.00—19.00 Uhr:
Unsterbliche Musik deutscher Meister: Franz Liszt: Faust-
Sinfonie erster Teil und Schlußchor: KlavierkonzertEs-Dur
und „Les Preludes ". Leitung: Robert Heger. Solisten: Erich
Witte, Siegfried Grundeis . 19.00—20.00 Uhr: Der Zeitspie¬
gel am Sonntag . 20.15—22.00 Uhr: „Bunter Klang am
Abend", Unterhaltungssendung mit Solisten und Orchester«.

Deutschlandsender:  9.00—10.00 Uhr: Unser Schatz-
kästlein. Sprecher: Heidemarie Hatheyer und Ant. Reimer.
10.30—11.00 Uhr: Bunte Unterhaltungsklänge. 11.40—12.80
Uhr: Schöne Musik zum Sonntag : Mozart, Beethoven, Dvo¬
rak u. a. 21.00—22.00 Uhr: Abendkonzert mit Operetten¬melodien.

Rundfunk am Montag
Reichsprogramm:  7.80—7.45 Uhr: Zum Hören und

Vehalten: Gründung des kleindeutschen Reiches I. 12.35 bis
12.45 Uhr: Gericht zur Lage. 14.15—15.00 Uhr: Die Hambur¬
ger Unterhaltungskapelle Jan Hoffman» spielt. 15.00—16.00
Uhr: Schöne Stimmen und bekannte Instrumentalisier: in
Solistenmusik alter Meister. 16.00—17.00 Uhr: Buntes Nach-
,Mittagskonzert. 17.15—18.80 Uhr: Unterhaltsame Musik aus
Wien. 18.30—19.00 Uhr: Der Zettspiegel. 19.15—19.80 Uhr:
Frontbertchte. 20.15—22.00 Uhr (auch Deutfchlanbsenber):
Für jeden etwas. - >

Deutschlandsender:  17.15- 18.30 Uhr: Konzertssn-
dung mit Werken von Beethoven, Händel, Dittersdorf und
Haydn.

Postsparbuch gegen Terrorangriffe sichern. Aus dem Reichs-
postminlstcrium wird darauf hingewiesen, daß es zweckmäßig ist, das
Postsparbuch , und zwar getrennt von der zugehörigen Nusweis-
ßarte , bei Terrorangriffen stets gesichert unterzubringcn . Für Ab¬
hebung und Einzahlung , die überall im Reich erfolgen bann , ist
die Einrichtung des Postsparens namentlich seht, wo viele Volks¬
genossen den Wohnort wechseln müssen, besonders geeignet. Es
wird empfohlen» rechtzeitig Rückzahlungsscheine vor Verbrauch des
alten Heftes zu bestellen.

wisset»
Wissda 8is, älltz 6c>r V/ort
Vitamins erst im latus 1213
geprägt vruräs unä äoll s-
erst 1236 gslong, äas Vita¬
min öl, von äsm 1827 ciis
örsorscchung äsr Vitamins
ousgsgangsn war, synthe¬
tisch hsrrvstsüsn?
bias Eroütat äsvircsis»

Forschung

Suche gut erhaltenen

Kin-rrsportwagen
Ml Kaufen oder zu tauschen gegen:
1 rote Damenhaudtafche,

Gaar Tomurerschui,«
(Ledersohlen weiß mit rot Gr. 39)
1 Dameuunterkleid Seide

Größe 44
1 Rock, schwarz Größe 44

Angebote unter Nr. 938 an die
Enztäler-GeschSstrstelle Wildbad.

ciis Säuglingsnahrung au»
äom vollen Korn! V/sil so
kroiirslck , nie mskr als vor-
gsschrlsbsn nshmsnl

I(Mark pro liigjn stur.
zahlen wir bei Krankenhaus- d
aufenthalt für 1.75 RM. Mo- l
natsprämie in der Altersgruppej
16—45 Jahre. Außerdem fiih- i
ren mir: Krankheitskostentarife
(bei KrankenhausbehandlungI., s
2. und 3. Klaffe) u. Tagegeld-
Tarife. Veutivde sirsnkellvkk-
?ldwkuiM.ä.-v. l,goüezü,r«ß-
tlvo lür üjlllElijevinnkIsoö,
lllllltgsrl-8, Platz der SA. 14,
Ruf 71183.

Kaufe laufend
Birn-, Kirsch-,
Zwetschgen- und
NutzbaumstLmme.

kmll «eimsllvr . Vslärviwüvll.

Suche zum 1. Juli ein in allen
Hausarbeiten tüchtiges

Mäclelieil
möglichst mit Kochkenntniffen.

Vorzustellen bei
Ksßkse wssnvr
Pforzheim. Bahnhofstraße.

Suche in meinen frauenlosen
Haushalt

ÜMMkIM
(ev.) in den 40iger Jahren, evtl,
mit Kind, welche etwas Landwirt¬
schaft versteht.
Angebote an Christian Hage,

Pforzheim (Baden-
Krebspfad 48, Siedlung.

Gebildete Dame mit zweijähri-
gem Kind

8IIM voMlÄmmer
mit Küchenbenutzungoder einen
leeren Raum mit Kllchenbe-
nutzung für Kriegsdauer in Um¬
gebung Wildbads.

Angebote unter Nr. 934 an die
Enztäiergeschäslsstelle.

llMgedNii
in 2 Personen-Geschäftshaushalt
sofort oder später gesucht.

Therese Lösch, Drogerie
Karlsruhe, Körnerstr. 26.

Wildbad.

..keiOieäkll"
wsckmiltsgsüsttvv

von 3—6 Uhr geöffnet.
Freitag Ruhetag.

Neuenbürg.

Verloren
teklkitzsvl In rvlvm I.eüere1ul
(Kodak-Reklame-Ausdruck). Abzu¬
geben gegen gute Belohnung im
Cafä Butz oder auf dem Rathaus.

W i l d b a d.

Vsrioran
brauner Schweinsleder»

Handschuh
von Wildbad nach Calmbach.

Adzugeben gegen Belohnung ln
der Geschäftsstelle de-, Enztälers.

Limmsr u.
Lcklskrtellen

für Arbeiter in Neuenbürg oder
Umgebung gesucht.

Angebote unter Nr. 937 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Wer hätte für ein Auto
nruk krsnsikurts. A.

Vvilsüimg
mikugvdvn?

Auskunft erteilt Sotth . Mauthe
Neueuburg, Telefon 275.

WiIdbad.
Größerer, gebrauchter

Leer auiAsLoccktsr 6aunsr
tsl aberiso verrlo » via am LU»-
^e^octltes Lrrnüse . Klan KieÜI
mit ävnr Koctivsssvr »um l 'vil

sroKe Kvr. «Kem ?ropoa-?r»

vH -,»

Kochofen
Preis RM. 10.— zu verkaufen.
M. Kraust, Hintere Gaffe 441.

Wildbad.

2Morgen Wirse»
sind möglichst mehrjährig zu
»«rpachte«.

Neuenbürg.

Möbl. Zimmer
von berufstätigem Fräulein sofort
gesucht. Bettwäsche und Bett kann
gestellt weiden.

Angebote unter Nr. 935 an di»
Enztäler-Geschästsstelle.

8cblu6 cker 7̂ vre !xev »nv ->kivs:
8 Ulli - vorinittsxs



/ffrc Vermä/itunF Feben

Oäerivackttmeis/er'
w e/nem IVê er-KeFt.

un «i Accra Att^cie- crcil
geb. La/rmoan

Zckwmberx 8c/!i7/ers/aFe
20 . /Har 1944

>U/«/r, ckre unr in 26 / akren
/ceaack/lcki Fttin/ik waren, vo/i
ckeaea wr> uns ru a/rserem
gro/Sen Leäauera nickt me/rr
per-söalrcki veraüscffrecke/i konn¬
ten, rage/r wir kiecmit ein
/re/' L/tc/res Lebewo ^ /.

Luise u/rck-lu/re/res (7oure.
Lrackeakelm, 44ar 1944.

kür Karten Fort
uvä »arte ttaut

Sporen, sollstl)v/wjt.lennisklmgen
VtS5 5porsn >̂ r6' ciaciorck errsiekt,
inciem man ciitzKlinge nack (Zebĉ vck
von- elßf /iktts . rur Zcknsi«̂ tsockenstreicht. .

8l8VM . Ortsgr . 8vuv » kürg.
Morgen um 15  Uhr

in clec Turn- unä Zesthalle

kalacrkuncks rum k4u««etas
jffiezu laäe ich alle volksgenoffen herzlich ein . Parteigenossen
! unä Glieäerungsangehörige sinä zur Teilnahme verpflichtet.

ver Grtsgruppenlekter.

1^ To «z«
«ttlckdack, 18. kisi 1944

» ver liebe Oott bet beute meinen lieben,
treusorgenäsn lVlsnn, unseren lieben krucler,
8ckwsger unä Onkel

<- LOkv Krisck
(kelld«el .»ke»e »n ckaellako «»nreI,uI «H
im tUter von 65 sskren von »einer lrmgjäb-
rigen rckmerrlicben Krsnkkelt erlöst unä ru
sieb gerufen.
Im Kamen äer tiektrauernäen UinteibliebLnen:

Za»«k!n» Itel»ed, geb. IVertk
HII«iagneck Uujsk , ged. Knseb
Hall,»»««» Sujak

Leeräigung 8onat»g, 21. lVlai, nark« . 2 vbrIValätrleäbol

«anwallae , äen 18. !Vl»! 1944
vanllesgnnV

k'ür äi« vielen öeweis « berrlicber ^ nteil-
nabme an äer l 'rausrkeier meine« lieben Lat¬
ten, unseres guten 8obnes u. Kruäerr Onter-
olkirier keleckelel »Van » kür äie trästenäen
IVorte äer Herrn Oeistlicben, äem Oesanx-
verein kllr äen srbsdenäen Oesrmx, äer Krie-
gerksmersäsckskt sowie allen äsnen , äie ibm
äie leiste Lbrs an äer OeäScbtniskeiererwie¬
sen baden, sagen wir berrlicben Oanlc.

vie trausrnäen Hinterbliebenen .'
dßaelana » llkane.

komili « UoNfr1 « U Vtsn ».

Litte
Unreigentexts reebt äeutlicb scbreiben!

Sie errparen sieb Veräruö
unä uns bückkrsgenl

Abwehr öes Kartoffelkäfers.
Auf Grund des Z 2 der Neunten Verordnung zur Abwehrdes Kartoffelkäfers vom 22. 4. 1941— RGBl , I S . 227 — in

Verbindung mit Abschnitt I Ziff. 1 des Erlasses des Württ.
Wirtschaftsministers vom 5. Juni 1941 (Reg.-Anz. Nr . 42)ordne ich für den Kreis Calw  folgendes an:

Der Kartoffelkäfersuchdienstist in jeder Gemeinde des
Kreises nach den Weisungen des Beauftragten des Pflanzen¬
schutzamts jede Woche einmal durch kolonnenweisesAbsuchender Felder vorzunchmen. Die Suchtage in den einzelnen Ge¬
meinden werden von der Ortspolizeibehörde bekanntgegeben.
Der Suchdienst beginnt sofort beim Auflaufen der Kartoffeln
und endet mit Einbringung der Kartoffelernte.

Die Ortspolizeibehörde hat für eine geordnete Durchfüh¬
rung und für die Ueberwachung der Suchtage zu sorgen. Sie
hat diese Bekanntmachung an der Ortstafel anzuschlagen undaußerdem die einzelnen Suchtage jeweils ortsüblich bekannt-zumachen.

Zum Suchdienst verpflichtet sind die Nutzungsberechtigten
von Grundstücken, die mit Kartoffeln oder Tomaten bepflanzt
sind. Soweit erforderlich können von der Ortspolizeibehörde
auch andere Personen, die keine Kartoffeln anbauen, zumSuchdienst herangezogen werden.

Wer den Vorschriften zur Abwehr des Kartoffelkäfers zu-
widerhandelt, wird bei vorsätzlicher Begehung mit Gefängnis
bis zu 2 Jahren und mit Geldstrafe oder mit einer dieser
Strafen , bei fahrlässiger Begehung mit Geldstrafe bis zu
150.— RM . und mit Haft oder mit einer dieser Strafen be¬straft.

Calw,  den 17. Mai 1944.
Der Lanörat : Dr . Laegele.

äsnn geordnet vvegiegsn ! 5o
sie geschont unä v/erivo!Ier

Kokmsterial gespart. E» Bütten
wir unsere eigenen , uns von 6sk
bistur gesenkten weil v,eri.
volleren ..̂ /srkreugs " nickt
ebenso pllsglick bsksncjslnk
5s!bst sine Kleins Verlstrung kenn
böse Dolgen ksben . Vsrum suck
Jolcks ^ /unclsn rckütren mit

Me Offsanketion Voclt
sucht für Einsatz im Reichsgebiet und in den besetzten Gebieten

tsämkäiv unä VervsIluviMrsIts stier Lrt,
Sekretärinnen, Stenotypistinnen, 8äirvidkräi1v,
iVnckriäiteniiitirvrinnen unä -ketkerinnen.

Besoldung nach TO . ä ., außerdem Wehrsold , freie Dienstkleidung,
Berpflegung und Unterkunft.

Schriftliche Bewerbungen an das Pdrsonalamt der Organisation
Todt -Zentralr , Referat p 21, Berlin -Charlottenburg 8.

Netir lVssckpuIvvr
siebt ru Ibrer Verkügunx, wenn
8ie sieb suk Ikren K4onst»»bsclinitt
äer kteicbsseikenkarte ru «Strlick
ein Paket V/sscbbilksmittst »us-
KSnäixen lassen, r . 8 . rNnnn « r»u » r « >»» i,z» « rN » n
WI» mn »» r kllr IVeiö-, Lrod - a.
LuntwSscke. Vsrwenäen 8i« es
sparsam naeb äerlVascbsnleitung.

Größeres Metallhandels -Unter-
nehmen sucht in Württemberg , mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

ksgerplstr
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

Verpackung sparen!
H Uir Mn»

unü Uslr
im^sekiülidsutsi vŝ ŝnäoni

Kirchlicher Anzeiger
Evang . Gottesdienste

Sonntag Exaudi , den 21. Mat 1844
Feier des Feste« der Himmelfahrt Christi

ReuenbNro . 9.30 Uhr Predigt . Kirchenchor singt. 10.30 Uhr
Kinderkirche . 13.30 Uhr Christenlehre (Töchter). Mittwoch 20 UhrKriegrbetstunde.

Wildb » d . 8.30 Uhr Christenlehre (Töchter), g .30 Uhr Predigt
gottesdienst . 10.30 Uhr Kindergottesdienst . Donnerstag 20 Uhr Bibel
brsprechstunde im Gemeindesaal , Wilhelmstr . 87 a.

Lerrenalb . 9.45 Uhr Kindergotte »dienst. 10.45 Uhr Festgotter-
dienst (Teilnahme der christenlehrpflichtigen Töchter ).

Gr8f «nha « sen . 10 Uhr Klnderkirche Gräfenhausen und Obern-
hausen. 11.15 Uhr Predigt . 13.30 Uhr Christenlehre (Söhne und
Töchter). 18 Uhr Andacht in Niebelsbach.

Ottenhausen . 9.30 Uhr Predigt . 10.30 Uhr Kindergotterdienst.

Evang . Freikirche
Sonntag den 21. Mai 1944

. . dlythodistengemeinde . 9.30 Uhr Neuenbürg . 10 Uhr Arn-
Otte 'nhaustn ^ 14 Uhr Höfen . 14 Uhr Gräfenhausen . 14 Uhr

Katholische Gottesdienste
Sonntag t. d . Oktav von Christi Himmelfahrt — 21. Mai 1944

Uhr Frühmesse . 9 Uhr Betsingmesse mit Echll-
L Uhr Mawndacht M -uondacht mit Ansprache. Mittwoch

Wildbad . 7 Uhr und 9 Uhr.
Enzklöfterle . 16  Uhr.
Herrenalb . Sonntag 10.45 Uhr . Donnerstag 8.30 Uhr hl. Messe.
^rbUmberq . Sonntag 7.30 und 9 Uhr. Werktag » 8 Uhr.

Deukcke Heilmittel
sus lnscken

pNanren

5siisbükV/emigewär

Geteilte Tabletten

l/'

boppelte 'Tablette«
Man nehme, so lautet die Anweisung,
1 Tablette der Süßstoff-L -PaSung für
19s Stüä Würselzuäer. Aber wer auch
an seine Mitmenschen denk und zu
ihren Gunsten Süßstoff sparen will,
der teilt die Tabletten und rechnet schon
r/-Tablettesür ein ganzes Stück Zucker.
Wer so handelt, spürt nicht nur die
Süße im Gaumen, sondern auch im

Herzen.
Deutsche Süßstoff -Gesellschaft
m. b. H. Berlin W 3 5
Süßstoff ist Im Rahmen der bisherigen
Zuteilung nur beschränkt Ueserbar.

WMk . Ortsgruppe Mtädsä
»«uNarlag , 21 . »lal 1 > aa , 10 .30 vkr

Hau « VrlabdaU«

Aeieeskttttcie ciec

»ßattsr , Ikr trsst cts » Vstvrlsnrl t
Tille Volksgenossen , inrdesonäere alle ffffültsr rinä kersiickrt

»ur Teilnsbme singelsäen . Var VrtSIruppvnlsitsr.
Ar - klk» u « nL «Ii » A — 0 « ut »clis » Wrsusiiissrk

unU ZuS « nUgrupp « »IsiisndUrg.
Siaggruppe kommt Sonntag 2 Uhr in die Turnhalle.

lt8.-kkSllSil8o!istt - llklllsedkß krsiisvi »srk llvrreiizsb
Jeweil » Di «« » taq » abend » 8 Uhr Flicke « für die

Lazarett « im Neuen Schulhaus . Rege Beteiligung auch von Nicht¬
mitgliedern ist notwendig.

Die Ortssrauenschastsleiteri « .

VoLgtkä -Ltiee-

Actttterns
unä Vbjvklivv

8!s logen Zeugnis sb vom
Koben 8t»näe äer

woltdeksnntsn äeutsckon
stototocbnik unä weräen
wisäer , nsck äem Kriegs-
geseksben, Im Voräor-
grunä äer Wettbewerbe»
sieben.

mit äisssm ^sieben sinä
wsltbskonnt . >Vsnn ris
beute nick»immer sotort
in jsäsr ^ sngs xv Koben
sincl, so bringe mon äer
krisgsbsäingtsn lag«
Vsrrtänclni » entgegen.

10 >4HbIt4 /k. 1V01fibIS
sksrite

^ine Qlkitze
im ^ rbeitsonruA?

^it äem ^ rbsitsonrug ist es
wie mit äem Kopkboor. /kuck
clsr /krbeitsonrvg bekommt mit
«isr 2sit clünns Ztellen. — Hier
mul) äie biouskrou singreiksn:
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«uch bet leder Tablette

toU man dran denken
^aß zur Herstellung von Heilmitteln '

viel Kohle gebraucht wird. Deshalb
nicht mehr Lilplioscalm nehmen

s und nicht öfter als es die Vor¬
schrift verlangt ! Vor allem aber,
wirklich nur dann , wenn eS unbe¬
dingt nottut . Wenn alle dies ernst¬
lich befolgen, bekommt jeder 8il-
pkioscattn, der es braucht, in den
Apotheken, und zugleich wird er-

>füllt die

AaroLe : Hract AoLLe/
Lsr / Sü/t/sr , /constsar.
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sowie Lanbftammhölzer aller
Art gegen Hergabe von Laub¬
stammhölzeinkaufsscheinen laufend

z« kaufen gesucht.
Sägewerk Langensteinbach,

Inh . Hummel L Brodbeck
Langensteinbach . Telefon 7

VI» Noklenklauei »8ai >«tv
Nom Sreullck, vir ssl 's dleimlt
sszt — äls UvdleviltSMizsKls tszt— vsrstoclit suclit sis vicd ru um-
xslosv — «Irirm Isü vicb ärlilseixl
vor idr voroev — spsr üoti!«, I-iclit
unä zrronei — ckomi ist 's mit Idror
«sollt vorbei. — kübln vu xe-
Nuutdeitiic!» VIcd «obi — üom>,
Sroullil, spar sucd <I»s cninvsoi . —
<1oc!> « eao orlirsnlit Velo Uselidar
ist — so <t»L aiuü vo zeliliirckel
bist — Laim ist o« reit , üsm>sciiütr
Vicd vodl — und vurai« brav mitemuosoi..

Vl)l̂ mus §ei^
Ecloküriit KriegI

Niebelsbach.
Zwei erstklassige ' /. jährige

kinttsr
werden dem Verkauf ausgesetzt.

-an » Nr . 48.

Kursasl-Liäilspivlv
Asrrvnsll»

ffffontag äen 22 . lNai 1944
16 Okr unä 20 Okr

'7.

astrl Kail , ?iscbsrleben
in äeutscbendOkusn

vlo Vslllsedv sVoedenselisll
sugenälieke

über 14 subre rugelusssn
ZVakronck cker liursslson keine

Sonntsgsvorsteilunzen.

einiim nia. —.so unä am.
Lesucker in Vnisorm kalb » l-rels»

Her Kompk um äen 5isg
verlangt äie rcknsllrts
Osrunoung j'säss Kranken,
-lrrtlirchs Vsraränvngsn
rnÜLLsn äsrdold avck im
krnstkoll äss ».ultkrisger
vingekoltsn weräen.

8es8apan
ein rarer kilrnl

IVenn erst äss 8ieg«s
Verk getan,

gibt'« wieäer rsieblick
kessspsn.

jetrt »«kränkt msn rlek
im Knipsen sin.

Lrrt will äer Krieg
gewonnen sein.

iM ° 50 tlsdrk ° mr

ksukt ru äen besten Tages¬
preisen (sucb verunglückte).
0o »t >ald Illackl , Lksräe-
sebläcbtsrsi , Ink. N . tlökiicb,
Vkaradalm , bsrnspr . 7254.

Wildbad.

Lad oäer Ißüäel
? Austragen des
^Enztüler - in der

paulinenftraße gesucht.
Nähere Auskunft durch Geschäft»»
stelle Wildbad.

L//rerLcrgt2
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8«irsit »n angsvsnttat bringen rcka»
wenige POorter Lrkolg.

!u Koben in Hpotkeken vn6 Drogerie «.
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Sein letzter Befehl
Ein Bataillonsführer opferte fich für seine Soldaten

Von Kriegsberichter Jürgen B . Darmer.
PK Wird man nicht fühlen können, was im tiefsten Inner"

eines Menschen vor sich geht, wenn ein höheres Schicksal Plötz¬
lich an ihn herantriti und unerbittlich seine Erfüllung forderte
Wenn im Angesicht des sicheren Unterganges der Mann , d"
Soldat und Führer weit über sich hinauswachst? - as tst
anders als im Angriff und im männervewegenden Kamps, " i
dem es nur den einen Gedanken gibt — aller Dinge herrlich¬
stes — Sieg ! Wir können immer nur stumm vor dwEn Kame¬
raden stehen, die sich selbst, die ihr Leben geben für uns und

Oberleutnant Horst Schulz entstammt einem hamburgisch-
dolsteinischenKaufmannsgeschlecht, einer lener Fannlien , die
ter alten Äanlelladt Aus und Aniehen in der Welt gaben
iber auch lener Landschaft, sie einen Pldder Lnng mit ,einem
Freih7isr > ,Lev-eUod als Slav !" gebar. Er iear^ lom-
t'anielübrer norddeutscher und ,achst,cher Grenadiere <zn den
Kümpfen vor dem Brückenkopf Nikotajew iibcrnabm er die
Führung des Bataillons , dessen Kommandeur im U laub war.
Es war in den Tagen, als leine Division sich ans der drohen¬
den bolschewistischen Einschließung zwischen Tnjepr und Bug
oen Weg sreikämpfte nach Westen — an dcn- Jngul und den
Bug.

An der Spitze seiner Grenadiere griff er mit seinem Ba-
laillon ein Dorf an, in dem der Gegner mit Scharfschütze»
und vielen Maschinenwaffen saß, dessen Besitz aber nötig war
für den Weg nach Westen. Sie kamen gut voran , waren schon
im Dorf drin , und. alles schien gut zu gehen — da plötzlich
setzten die Bolschewisten mit zwölf Panzern zum Gegenstoß
gegen dis in schweren Hnuserkämpfen stehenden Grenadiere an.
Die Panzerbekämvfnngsmittcl der Grene ^ er ' waren in den
vorausgegangenen Kämpfen zu Ende gegangen. Was nützte
es noch viel, daß ein junger Unteroffizier einen Panzer ver¬
wegen ansprang und ihn außer Gefecht setzte — die anderen
elf mit anfgesessener Infanterie feuerten um so heftiger und
umkreisten schon von allen Seiten das Bataillon

Es gab nur eines, wenn das ganze Bataillon nicht in
diesem ungleichen Kampf ansgeriebeu werden sollte: wieder
raus aus dem Dorf. So wurde der Befehl gegeben.

Auf freiem Felde, hier nun von der Divisionsartillerie wieder
stärker unterstützt, was zwischen den Häusern nicht möglich,
war , wurde der Kampf fortgesetzt. Aber was für ein Kampf!
In dem tiefen Schlamm und Morast verdreckten die ohnehin
schon übelbeanspruchten Waffen schnell endgültig, Maschinen¬
gewehre hatten Ladehemmung, die Gewehre der Grenadiere
ftiirschten vor Schlamm und Schmutz, die Munition wurde
immer knapper. Panzer umkreisten feuernd die Grenadiere,
die Ausfälle nahmen zu — einer nach dem anderen schleppte
sich verwundet zurück. In dieser Lage rasste der Oberleutnant
ein Par seiner Grenadiere um sich zusammen, scharf klang sein
Befehl znm Gegenstoß über das Feld , zum Gegenstoß gegen
die gerade wieder anbrummcnden Panzer . Mitten in " sein
..Vorwärts , Jungs !" tras ihn das Geschoß, oas chn schwer
verwundete. Da waren aber auch schon vier seiner Grenadiere
aeran — einer riß die Zeltbahn vom Koppel, und hinein
betteten sie ihren Führer , ihn nun auch zurückzntragcn. . . Der
.Kamps war aussichtslos geworden.

Aber schnell war der Oberleutnant wieder bei Besinnung.
Er übersah sofort die Lage. Wenn sein Bataillon so zurück-
ben würde, wäre es in Kürze ein Opfer der Panzer und der
von ihnen feuernden bolschewistischen Infanteristen . Kein
Mann würde heil hier herauskommen. Er wußte um die
Schwere seiner Verwundung . Schnelle ärztliche Hilfe würde
wn retten können. Aber würde sie wohl überhaupt noch schnell
genug kommen? Viele Kameraden waren verwundet — auch
sie brauchten den Arzt. Und dort die Panzer — hier die all¬
mählich znrückgehenden Grenadiere . Das ivar für den Ober¬
leutnant die Stunde des Schicksals. Ein höherer Befehl stand
über ihm.

„Jungs — es bat keinen Jwea - meyr. rrcrgr niien vier
l.egen — schlag euch selber durch — noch schafft ihr es
rang^es sich von seinen Lippen.

Sie wollten es nicht, wollten nicht ihren Oberleutnant
einfach liegenlassen. „Ich befehle cs .'" Das war klar. Daran
gab es kein Deuteln . Ein volles Magazin von der Maschinen¬
pistole des einen ließ er sich noch geben — ein letzter Hände¬druck. . .

Zwischen den Grenadieren seines Bataillons nnd den an¬
rollenden Panzern lag der Oberleutnant , den sicheren Unter¬
gang vor Augen . . . Plötzlich knatterte seine MPi los . Haar¬
genau zwischen den Bolschewisten ans dem vordersten Panzer
lag die Garbe — schon stürzten sie berunter , tot oder ver¬
wundet . Wieder knatterte es. und ein drittes Mal . nun schon
auf den zweiten Panzer.

Der Gegner wurde verwirrt . Seine Verluste wurden
größer. Und immer wieder knatterte die Maschinenpistole des
Oberleutants . Die Panzer standen. Durch ihre engen Seh¬
schlitze mochten die Bolschewisten das unerwartete Wider¬
standsnest suchen. Und immer noch knatterte die MPi kurz

— ganz kurze Feuerstöße. Aber sie saßen — haargenau
mußte der Oberleutnant trotz ferner Verwundung schießen —
eiskalt und klar.

Das SÄreien und Stöhnen .,drüben nahm zu, indes sich
weiter zurück das Grenadierbataillon neu sammelte und zu
Abwehr und Gegenstoß bereitstellle. Die Panzer standen immer
noch — und schon rollte einer zurück. Ihre ganze Aufmerk¬
samkeit konzentrierte sich ans den Oberleutnant.

Da plötzlich hatte der Gegner den Oberleutnant entdeckt.
Und ebenso plötzlich verstummte mitten im Schuß die Ma¬
schinenpistol' .

Es bleibt nur noch zu berichten, daß von den zwölf Pan¬
zern später neun vernichtet wurden , dazu eine Batterie des
Feindes . Die Division aber konnte dank diesem Erfolg ihren
Weg nach Westen antreten — mitten durch den Feind hin¬
durch.

Das Erbe
Begegnung südwestlich Tarnopol

Von U -Kriegsberichter Karl Wenig
Fs-PK Die südwestlich Tarnopol vorgestoßenen ^ -Divi¬

sionen und Verbände des Heeres brachten einer Panzerarmee
Entsatz. Das heißt, daß jene Einheiten , die monatelang in
schwerstem Ringen gegen die sowjetischen Kräfte standen, durch
frische, vollmotorisierte Truppen abgelöst worden sind. Wäh¬
rend auf den Rollbahnen die Kolonnen Tag für Tag nach
vorn drängen , sammeln sich seitlich der Straßen die Soldaten
dieser 1. Armee, um nach Neuaufstellung und Neuausstattung
wieder schlagkräftige Formationen zu bilden. Das Leben auf
der Rollbahn verstummt, wenn Soldaten der abgelösten Armee
vorbeimarschieren, ein stilles, bewegtes Gedenken erfüllt die
größtev' eils jungen Soldaten , die das Erbe der tapferen Ver¬
teidiger übernommen haben.

Als in den Abendstunden Panzer einer ^ -Panzerdivision
nach vorn fuhren , begegnete ihnen eine Gruppe Soldaten aller
Dienstgrade, die jener Armee angehörten . Sie war nur noch
wenige Meier von den Panzern getrennt , als sich ein Unter-
osfizster aus den Reihen seiner Kameraden löste und erregt
auf einen der letzten Panzer zulief.

„Junge ! Fritz !", schrie er und meinte damit den Kom¬
mandanten des betreffenden Panzers , einen jungen /̂ -Unter¬
scharführer. Dessen Gesicht verriet für einige Augenblicke größte
Bestürzung, die jedoch bald einem befreiten Lachen wich, denn
er hatte in dem Unteroffizier seinen Vater erkannt. Er riß
den Kopfhörer von seinem wirren Haarschopf und war auch
schon im nächsten Augenblick vom Panzer herunter.

Eine ganze Weile konnle keiner von beiden ein Wort über
die Lippen bringen , sie schüttelten sich nur immer wieder die
Hände und sahen sich lachend an . Dann aber begann ein eifri¬
ges Erzählen Von den harten Kämpfen in Schnee und hölli¬
scher Kälte berichtete der Vater , von der bestialischen Art der
Sowjets , mit Zivilisten umzugehcn, nnd von dem eisernen
Willen der Einheiten der I ..Armee, so lange zu verteidigen, bis
die letzte Patrone verschaffen oder neue Kräfte zur Verstärkung
ankommev, würden . Vor einigen Tagen sei nun plötzlich der
Arm, den die Sowjets um die deutschen Stellungen zu legen
gedachten, in Rückwärtsbewegung gekommen und die
Spitzcntruppen der zum Gegenstoß angctrelcncn Divisionen zu
ihnen durchgestoßen.

Sem jungen Panzerkommandanten konnte man die Freude,
seinen Vater gesund vor sich zu sehen, vom Gesicht ablesen. Er
sagte, daß sie jetzt, nachdem die Schneeschmelze ihrem Ende
zuginge und auch bald der Schlamm aus den Straßen ab¬
trocknen würde , die Sowjets weiter nach Osten zuriickzuschlagengedächten.

Die Panzcrkolonne war bereits hinter dem flachen Hügel,
um Len sich die Rollbahn in einer leichten Kurve wand, ver¬
schwunden. Ter junge ^ -Unterscharführer reichte seinem
Vater noch einmal die Hand und drückte sie kräftig.

„Mach's gut, Vater !" — „Alles Gute, Junge !"
Da heulten die Motoren auf und der Panzer brauste seiner

Kolonne nach. Sein Kommandant aber, der das Erbe seines
Vaters mit nach vorn trug , blickte zurück und erhob die Hand
zum Gruß.

Lieder haben ihre Geschichte
Von RAT -Kriegsberichter Strässer

RAT -PK Hernis Niel saß eines Morgens beim Frühstück
in seinem schönen Heim bei Potsdam -Wildpark — seine Frau
machte ihm gerade eine „Stulle " zurecht, wie die Berliner
sagen — da zog in der Nähe eine Kompanie vorbei. Als
Herms Niel gerade behaglich zubeißen wollte, tönte unten
vorm Haus eine Helle Stimme : „Singen !" nnd dann das
iauic Kommando: „Drei, vier . . .!" Da ließ der Meister
2er Marschlieder seine stullenbewehrte Hand sinken und sagte
zu seiner Frau : „Siehst du, das ist ein Marschlied, wie ich
es brauchen kann!", stand aus und ging in seine „Werkstatt",
wie er den Keinen Raum mit dem notennberdeckten Schreibtisch
nennt . Wenig später war das schöbe Lied geboren, das sei-

se*Weg bis in alle Garnisonen fand : .Find plötzlich rief
Unteroszizier: Singen ! Drei . . . vier. . .!"
... So haben alle diese kleinen Lieder ihre Geschichten. Nicht
nur die „mcli Marlen und die „Tapfere kleine Soldatenfrau ",
Een Entstehung und Schicksale ja allgemein bekannt sind.

^ ?1en Ladern , ^ unser Volk und unsere Soldaten
petzt m Kriege singen, könnte man solche Geschichten erzählen. -
La ist zum Beispiel das weitverbreitete „Wenn im Tal die
Nojen blühn . . ." mit dem Kehrreim: „Rosemarie — lebe
wohl, mein dunkelblondes Kind . . ." Dies im Arbeitsdienst
entstandene Marschlied fand vor Jahren schon Eingang in
eine Arbeitsdienstabteilung im Rheinland , die es zu ihrem
„Armeemarsch Nr. 1" erkor und tagtäglich durchs Städtchen
sang. Der schöne Name Rosemarie gefiel den jungen Müt-
tern in jenem Städtchen so aut , daß eine Reihe Mädchen, die
damals zur Welt kamen, diesen Namen nun fürs ganze Leben
tragen . Und das ist eine verbürgt wahre Geschichte.

Wahr ist auch jene Geschichte von der Entstehung des über-
->a gesungenen Kehrreims des Westerwaldliedes „O du schöner
Westenwald — über deine Höhen pfeift der Wind so kalt".
Ursprünglich war dies Lied das Lied vom Sauerland , das
„in aller Welt bekannt" ist. Ein Arbeitsdienstsührer , der auf
der Hohe des Westerwaldes, am Stegkopf, seinen Dienst tat,
schrieb den neuen Kehrreim. Und wenn es heute in ganz
Deutschland klingt: „Jedoch der kleinste Sonnenschein, dringt
tief ms Herz hinein", so zeigt diese weite Verbreitung der
neuen Fassung, daß dieser bescheidene unbekannte Mann vom
Stegkopf mit seinem kleinen Vers genau ins Herz des Volkes
getroffen hat.

Lieder haben ihre Geschichten, und daß sie oft zu Schick¬
salen werden — wer sieht es wohl ihren schlichtendien an?

Steigerung trotz Bombenterror
Generaloberst Fromm im Protektorat

Generaloberst Fromm,  Chef der Heeresrüstung und
Befehlshaber des Ersatzheeres , besuchte ich Protektorat eins
Gauschule der Deutschen Arbeitsfront des Subetengaues.

' In einer Ansprache sagte Generaloberst Fromm u. a.: Der
oberste» Führung der Wehrmacht ist wohl bekannt, daß der
vom Führer geschaffenen Deutschen Arbeitsfront in erster
Linie das Verdienst zusüllt, baß im fünften Kriegsjahr nicht
nur im Gegensatz zu den Jahren 1S17/18 Arbeitssriedo«
und Arbeitswillen Herrschen, sondern daß durch neue Lei¬
stungssteigerung die deutsche Rüstung ihre Erzeugungszah¬
le» zu erhöhen imstande ist. Der Bombenterror hat
die .deutsche Produktionntcht zu treffen  ver¬
mocht. Die deutsche Rüstung vermochte in all ihre » Einzel¬
programme » ihre planmäßige Steigerung  durchzu¬
führen . Die Leistung und das Opfer der deutschen Arbeiter
und Arbeiterinnen in den bombengesähröeten Gebieten sind
beispielhaft und einzigartig und können von unseren Sol¬
daten nur in anerkennenswerter Weise gewürdigt werben.
Die deutsche Wehrmacht hat in den letzten Wochen und
Monaten bewiesen, daß sie hart und widerstandsfähig ist.
Auch die kommenden Entscheidungen werden zeigen, daß sie
ihre alte Kraft nicht verloren hat.

Wvßmsm- sß
^sr jstrt m lvstnotgobivion ck« ^ l!«-r-
nötigrt« kör cksn iustrckvtrkotter rvrcmimen-
gsrsickt kok, wirft ckobsi in Zckrönkon vnft
Xörksn oll« möglichen ^ uiksbrel sntfteckt
Koben, on ckie ee löngrk nickt mehr stockte,
sti« er oleo ouck nismoli mein wiriclick
beavckk«. V/er reine tzertönst« noch nickt out
stör klotvesnstigrte sturckgsrsken Kot, rollte stier
jstr » nockkoien. ^ Ite Xleistungrrtücke, V/örcke,
sticken, Ltostesrtv — oller, wo» nue iegsnst ent-
bokelick irt, wiest heute steingsnstee stsnn je ge-
beouckt, um llokrtost« tue sti« Xeiegrwietrckott
ru rckotten. immer mein rieigt fter tzestoet von
krönt . unst iisimotnotgebietsn — k«!st mit
rum keretrsn ster klötigrtenc gebt tue stie

5o1nns1r »-f-, VSrek « - u.
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Und wieder waren sie allein. Das Zimmer lag ebenerdig. Man
börte dumpf di« Gespräche der Patienten, die auf den Garten-
bänken herumsaßen. Die raschen Schritte der Aerzte verklangen
am Kies. Ein süßlich unangenehmer Geruch von Medikamenten
schlug sich du-ch die Ritzen der Türe.

„Hannelore, wir sind keine Kinder. Vielleicht waren wir beide
noch nie so alt im Herzen wie jetzt. Und alt« Menschen haben
füreinander das Verstehen."

»Ich kann nicht", erklärte sie verzagt.
»Und wie sollen wir weiterleben miteinander, wenn ich nicht

ieilnehmen darf an dir? Denkst du an das nicht?"
Rein, daran dachte sie nicht, wezj, sie ein Weiterleben nie in

Betracht z'og. Daß sich ihre zwei Herzen je einmal noch auf ge¬
meinsamen Weg treffen, das war unmöglich geworden. Was nun
kommen würde, das war sie zu müde, zu denken.

Auch Rudolf konnte sich trotz seiner Liebe schwer an den Ge¬
danken eines dauernden Zusammenseins- mit ihr gewöhnen, aber
weniger noch an Gegenwartslosigkeit. Ls würde alles anders iein
— Dieter fehlte. Schon diese Leere allein war kaum ertragbac
Hannelore hatte ihm die Seele, den Inhalt seines reichen Daseins
genommen. Das war der Riß, der ewig klaffende, der jede Ge-
nrernschast zersplitterte. Er liebte seine Fra », gewiß. Aber diese
Lieb« glich nunmehr einer Blüte ohne Dult, einer Heimat ohne
Lied. Er würde sie nie allein lassen, schwach und elend, wie sie
jetzt war. Nur verlangte er nach Klarheit.

. »Hast du nicht daran gedacht, daß dies ein gerichtliches Nach¬
spiel haben wird?" baute er vorsichtig- weiter. „Man wird unsere
intimsten Angelegenheiten ausgreisen. Ich könnte dem leichter en-t-
gegenarbciten, wenn du mir was sagen würdest. Ich Hab das Ge¬
fühl, du lebst in einer bösen Vorstellung, in einem Wahn, der dir
»usgeredet werden muß."

»Es ist alles Wahnsinn an mir, angefangen von dem Tag, an
dem ich geliebt habe." Sie sagt« «s in trauriger Geschlossenheitii- ö M- ', ah.

Noch einmal bar er: „Hannelore, glaub mir doch, morgen oder
übermorgen zwingen sie dich zu reden. Sag es mir, damit ich dir
helfen kann. Ich versteh« dich doch bester als fremde Menschen."

„Ich kann nicht!" Sie saß in sich zusammengrkauert, ein
Häuflein trockensten Elend und dabei-doch gottgewolltesMenschen¬
leben.

„Gut, wir quälen uns nicht mehr!" Er ging von ihr, langsam,
ohne Händedruck. Di« weiße, hohe, leise Tür des Spitalzimmers
schloß sich hinter ihm.

Sie krallte sich mit beiden Hände» an den Kanten des Bettes
lest. Da war wieder dieses entsetzliche Würgen in der Brust, das
ihr den Atem zusammenpreßteund jedes Wort in ein Gurgeln
verwandelte. Warum nur war das große, gewaltige Tor hinter ihr
nicht zugefallen? Warum? Ihre Frage lchlug hämmernd empor
zu dem geschnitzten Kruzifix, das an der Wand hing.

Jeden Tag brachte ihr Rudolf frische Blumen. Er wiederholte
ganz selten seine Fragen. Sie wich ihm mit dem steten hart¬
näckigen Schweigen aus, das ihn verletzte. Hannelore wartete
sehnsüchtig die Besuchszeit herbei und atmete befreit auf, wenn
st« wieder zu Ende war und Rudolf sein: »Auf Wiedersehen,
morgen!" sagte.

So rollten sich acht Tage ab. Oft weinte sie inmitten der kahlen
Wände nnd suhlte sich des Nachts von Händen ergriffen, die
fleischloses Gerippe waren. Sie sperren mich ins Narrenhaus,
dachte sie voll Entsetzens. Dec Frau mit den flehenden Händen
siel ihr ein und Dorthcim. Sie wagte daraufhin nur leise in sich
hineinzuweinen, damit sie niemand hör«. Hier wurde sie wahn¬
sinnig zwischen den vier engen Wändsn. die so kalkig weiß waren,
daß es darin fror. Furchtbar und aufregend waren auch die Ver¬
höre bei den Visiten. Man hatte Müh«, dis einfachsten Antworten
von ihr loszuschälen. Sie war Argwöhnisch und zählt« di« Worte
ab wie Gold, von dem man nicht zu viel verausgaben durfte,
wollte man nicht gänzlich verarmen.

Aber alles wägende Schweigen nützte sie nichts, denn' eines
Tages, als sie glaubte, vom Krankenhaus entlasten zu werde»,
überstellte man sie dem Gerichte. Untersuchungshaft! — Gericht!—
Wozu? Hatte sie sich nicht selbst gerichtet? Waren nicht di« unaus¬
sprechlich zermarterten Jahr « ihrer GewiffenssHr.de Gericht und
Sübne zugleich?

Die Zelle, die Hannclor« mit noch einer aderen Frau teilte,
war eng. di« Fenster vergittert, di« Scheiben undurchsichtig. Der
grau« Anstrich dämpfte jede bereitwillig« Hell« von außen. Sie
saß meist mit verschlungenen Händen auf dem Sessel, dessen un¬
bequeme Riicklehne ächzte, wenn sie sich darnnlebnte.

„Das Reden ist nicht verboten", sagte ihre Zellengenossin. Ec
war eine Frau mit etwa dreißig Jahren . Sie hatte Züge, di«
irgend ein böses Laster unschön gekörbt hatte. Das langweilig«
Dahindosen Hannelores reizte sie. »Wie eine Bildsäule sitzen's da.
Blöd könnt man werden neben ihnen."

Hannelore sprach nichts darauf. Es kam ihr nur seltsam vor,
daß es Menschen gab, denen hier in der muffigen Atmosphäre
eines Arrestes nicht von selbst das Wort vertrocknete. Sie starrte
immer «inen Punkt an, der bald größer, bald kleiner wurde, je
nachdem ihn das schwache Licht durch die Scheiben hereinließ.

„Warum sind sie denn eingesperrt?" erkundigte sich die Dreißig¬
jährige. »Haben sie auch gestohlen?"

„Nein!" Als kleiner Faustkchlog brannte ihr diese derbe Frag«
di« Wangen rot.

»Was haben'» denn angestellt? Unschutdigerweishat man sie
doch nicht eingekastelt? Sie gehören zwar zu die sogenannten
,Feisteren'." Zwei Lippen schoben sich spöttisch breit übereinander.
Lin Strich lag heimtückisch schadenfroh um di« Mundwinkel. „Daß
sie was auf dem Kerbholz haben, tat man nicht glauben. Aus-
schauen tun's, als könnten sie niemand ein Haar! krümmen. Sein
halt ein stilles Wafferl, lie!" Ihr Lachen sprang auf Hannelore»
Herz, daß es darunter namenlos litt . „Jesses, sein sie eine jode
Person", schimpfte die andere, noch derber werdend. „Wer wird
sich denn schenieren? Wenn ich nur schon Heraußen war aus dem
Sauloch! Jetzt sitz ich schon di« vierte Wochen in Untersuchiengs-
Haft. Bei ihnen wird die Sach schon rascher abgewickelt, sie iein
a Noblere. Aber wenn ich heranskomm, kann sich mein Liebhaber
freuen! Verleugnen tat er mich jetzt, der Lump! Und für wen
Hab ich gestohlen? Ein seines Mannsbild, das muß man sagen!
Diese Raffe kenn ich jetzt z«r Genüge."

Hannelore stolpert« hundertmal cm Tag über di« ordinäre
Sprache ihrer Genossin. Sie hätte sich schweigend hier abgesunden,
auch abgequält, nur allein sein können! Und keine Verhöre durch¬
machen! Sie stach von den anderen ziemlich ab, wenn Ne im Hof
drunten im Gleichschritt im Kreise wortlos umhergingen. Manch«
hatten Nummern und man riel sie-nach diesen. Sie hieß noch
Frau Kirchmair. Es war . als wäre sie nur durch einen Zufall
da hereingekommen. Sie kam sich aber nicht besser vor als di«
anderen. Was mochten sie auch auf dem Gewissen haben? Ge¬
stohlenes Gut ! Und sie? Zweimal zertretenes Leben! Zwei —
Leben — zwei — Leben — das ging so im Gänsemarsch dahin
und manche lachte dabei hämisch, wenn sie sah, wie Hannelore tief¬
ernst die kleinen Schritte zählte.

FwU-dung lolqt



Lin Vlütenkränzlem zum Muttertage
Mutter und Volkheit

V- Der  Strom nationalen Lebens auillt aus dem
Mutterschoße ; Leben erst schasst Völker ! Träaerin der Lebens¬
idee aber ist die Mutter , die dem Kinde das Leben und das
Kind der Volkheit schenkt . Darum erwirbt sich die Frau , die
von echter Freude am Muttertum erfüllt ist, die höchste Gel¬
tung , das schönste Ansehen im Kulturstaate . Gewiß ist die
Erfüllung der Mutterpflichten überaus opferreich . Nicht allein
die Geburt , sondern auch die Auferziehung der Kinder geht
ohne harte Schmerzen und traurige Erfahren nicht ab . Ehre
drum der Mutter , die ihrem Volke reichen Kindersegen zu¬
leitet , damit es mit den jungen Menschen Kultur zu schaffen
vermöge ! Und es haben sich schon die köstlichsten Früchte aus
reich quellender Mutterschaft zum Glücke unseres Volkes , ja
der gesamten Menschheit ergeben . Einige Beispiele mögen
folgen.

Justus von Liebig war neuntes Kind unter 10 Geschwi¬
stern ; das bedeutet , daß es den großen Entdecker , Forscher und
Erfinder nicht gegeben hätte , wenn seine Mutter vor der
immer erneuten Geburt eines Kindes zurückgeschreckt wäre.
Mozart wurde nach 6 Geschwistern geboren , und wenn die
Mutter früher ihrer hohen Pflicht müde gewesen wäre , dann
hätten wir weder den überragenden Tonmeister bekommen,
noch durch seine Hand die Ausgestaltung der deutschen Oper.
Johann Sebastian Bach wurde als Achter geboren . Blücher
als Siebenter . Fu den Frauen , die besonders viele Kinder
hatten , gehört die Mutter Lessings , die ein Dutzend Kinder
gebar ; und Albrecht Dürers Mutter , deren ehrwürdige Er¬
scheinung vom Meister bildlich aufbewahrt wurde , hat gar die
Not von 18 Wochenbetten nicht gescheut . WMn Großmutter
Siemens nicht 15 Kinder gehabt hätte , deren jüngstes  der
Vater von Werner Siemens wurde , dann sähe heute die tech¬
nische Welt anders aus , als sie sich uns darstellt , und bemerkt
sei, daß von den ebenfalls 14 Siemensgeschwistern nicht nur
Werner , der Vierte der langen Reihe , überbegabt war . Klop-
stock hatte noch 16, Hahdn noch 11 Geschwister ; es zeigt sich
also vielfach , daß kinderreiche Familien geniefördernd sind.

Mutter und Sohnesbegavung
Die Wissenschaft hat festgestellt , daß die erbliche Begabung

der Regel nach „übers Kreuz " geht , daß also Knaben geistige
Anlagen zumeist von der Mutter erhalten , während der Vater
sie a.uf die Töchter übertrügt , die sie nun — selbst Mütter
geworden — evtl , wieder auf die eigenen Söhne zu über¬
tragen vermögen . Eine Bestätigung bietet uns das deutsche
Schrifttum . Auffallend viele bedeutende Dichter sind Söhne
poetisch veranlagter Mütter gewesen . Es ist hierbei gar nicht
nötig , daß die Mutter selbst dichtete . Es scheint sogar eine
„latente " Begabung , ein noch unausgefchöpstes Talent , am
förderlichsten für die Befruchtung eines Geistesgenies zu sein.
Goethe erwähnt , sich des mütterlichen Erbiums bereits be¬

wußt werdend , daß ihm „vom Mütterlein die Lust zum . Fabu¬
lieren " überkommen sei und bestätigt uns , daß seine Mutter
eine hervorragende Erzählerin war , wie wir sie ja auch als
vortreffliche Briefschreiberin kennen . Ernst Moritz Arndt er¬
zählt uns , daß feine Mutter eine gleiche erzählerische Be¬
gabung hatte , und dasselbe gilt für die Mutter des führenden
Romantikers Tieck, die den Knaben schon früh ins poetische
Land der Phantasie eingeführt hat . Scheffels Mutter war
eine Frau , die dem Sohne das dichterische und erzählende
Volksgut seines alemannischen Stammes schon in den Kinder-
jahren vermittelte . Schiller hat von seiner Mutter außer auf¬
fallenden körperlichen Eigenschaften , die sich bis auf Haar¬
farbe und Hauttönung erstreckten , die Gabe zum ethischen
Pathos erhalten , das seine Werke auszeichnet . Der große
Kant schreibt seiner Mutter größten Einfluß auf sein Wesen
zu und ehrt damit die schlichte Königsberger Haudwerkers-
frau , die uns in ihm den großen Erzieher Deutschlands
schenkte.

Verse großer Deutscher fürs Mütterlein
„So ruht sich's nirgends in der weiten Welt , als wenn

die Mutter dich am Herzen hält ", singt der Voet der deutschen
Reichseiniguug , der Schwabe Karl Gerok . und er gibt uns
zugleich diese wahren Verse fürs nationale Stammbuch:

„Die ganze Welt mit ihren reichen Schützen —
die Mutterliebe kann sie nicht ersetzen !"

Anastasius Grün , der Dichter der Ostmark , bekennt dankbar:
„Kein Füllhorn , das von allen Schätzen regnet,
ist reicher als die Mutterhand , die segnet " :

und der ihm stammesartig benachbarte , heute nicht mehr allzu
bekannte Dichter Karl Beck gesteht bewundernd : „Ein Mutter¬
herz ist größer als die Welt ". Schiller rühmt die Mutter , die
der Nation Männer schenkt; in der „Braut von Messina"
findet sich das Zitat : „Mit der Mutter und ihren Söhnen
krönt sich die herrlich vollendete Welt ".

„Nie hat ein Kind je seiner rein und recht erziehenden
Mutter vergessen ", heißt es bei dem gemütsstarken Jean Paul,
und der große Pädagoge Pestalozzi stimmt ihm zu : „Eine
brave Mutter , die ihre Kinder selbst lehrt , ist immer das , was
mich auf Gottes Boden am schönsten dünkt !" Aber gewiß ist
es , daß die Erfüllung der Mutterschaft , zumal die Erziehung
der Kinder , eine Aufgabe ist, die stärkste Anforderungen an
die Selbstzucht der mütterlichen Frau stellt , und mit Recht
sagt der Deutschmäherener Otto von Leirner : „An verblen¬
deter Mutterliebe sind mehr Menschen zugrunde gegangen,
als an der gefährlichsten Kinderkrankheit !" Aber die Mutter,
die mit ernster Liebe ihre Kinder erzieht , erwirbt sich den
höchsten Dank ihrer Nation und derer , die sie gebar , selbst.
Denn mit Recht sagt der Philosoph Friedrich Hegel : „Die
Mutter ist der Genius des Kindes ".

„Du hast Mutter zu ihr gesagt"
Immer weher wurde es Erna Wehlen zumut , je näher

der Muttertag rückte , je mehr Anzeichen von dem Gedenken
an die allertreueste Liebe sprachen . So ganz fest hatte sie, die
sehr jung Witwe geworden war , sich an ihre Mutter ange¬
schlagen . Ihr Söhnchen , die Mutter und sie hatten eine so
innige Gemeinschaft gebildet , daß der Schmerz um verlorenes
Glück immer leiser geworden war.

Und nun war kurz nach dem letzten Muttertag , an dem
sie bewußter als je ihre Liebe und Dankbarkeit empfunden und
geäußert hatte , die Mutter plötzlich dahingerafft worden . Die
immer Fröhliche , Arbeitsfrohe , noch so Junge!

Die andere aber , die Alte , Kränkliche , Stille , die lebte ! Die
saß in dem Altersheim der Nachbarstadt , keinem zur Freude.
— Etwas Häßliches , Quälendes , aus Neid und Groll ge¬
mischt , guoll in Erna Wehlen hoch und machte ihren Mund
schmal , so oft sie an ihres verstorbenen Mannes Mutter
dachte . Die lebte ! -

In das Rattern der Nähmaschine klang der fröhliche Gruß
ihres Jungen , und die bösen Gedanken verkrochen sich.

„Na , Heinzel , wieder was Neues gelernt heute ? "
Ter Kleine stellte sich mit wichtiger Miene vor ihr auf:

„Ja ! Hör ' mal zu ! Das müssen wir bis Sonntag ganz fein
können:

Ich wünsche dir , lieb Mütterlein,
Ein Leben ganz voll Sonnenschein ."

Unbekümmert hatte der Junge die Worte herausgeschmet¬
tert und sah nun beifallsuchend auf die Mutter . Die aber
tupfte sich die Tränen aus den Augen.

„Och, Mutti , wegen Großmutti ? " fragte der Kleine be¬
drückt . Die Mutter nickte. — Hinter der festen Jnngenstirn
arbeitete es sichtlich. Und dann leuchteten die Augen auf:
„Aber , du hast doch noch eine andere Mutter !" _

Fragend sah Erna Wehlen den Kleinen an . „Ja , wo wir
doch mal waren , als Vati noch lebte . Du hast „Mutter " zu
ihr gesagt ; das weiß ich noch."

Der Junge stürmte davon . Zu viel gab es in Hof und
Garten jeden Tag zu sehen und zu erforschen.

Erna Wehlen saß still vor ihrer Näharbeit . — „Du hast
Mutter zu ihr gesagt . . ." Gesagt ! Ja ! — Aber auch nur im
leisesten eine Verbundenheit gewollt , empfunden , gepflegt?
Das heilige Wort „Mutter " also nur so hingeplappert?

Die Hände ruhten . Doch die Gedanken arbeiteten und
gingen nie begangene Wege . „Gut , daß ich dich nicht brauchte,
und dreimal gut , daß du mich nicht brauchst !" Hatte sie nicht
voll leisen Triumphes so gedacht während ihrer spärlichen Be¬
suche bei der .alten Mutter ihres Mannes ? Und sich dann
wieder zu Hause eingesponnen in die Liebe ihrer Drei ? —
Ach, nun waren zwei dav ^ r schon gegangen . . .

„Du hast Mutter zu ihr gesagt !" — Wie ein plötzlicher
Schreck fiel es über die sinnende Frau : „Ist die Alte , Kränk¬
liche, nicht viel ärmer als sie, die eben ihres Kindes jauchzen¬
des Rpfen zu sich heraufschallen hört ? Hat sie bei dem Jammer
um den Verlust ihres Mannes eigentlich an den Jammer
jener alten Frau gedacht , die ihren einzigen Sohn verlor?
Hatte sie nicht mit beinahe hochmütiger Kühle die andere
immer wieder fühlen lassen : Ich brauche keinen Ratgeber,
keinen Helfer , meine Mutter und ihre Liebe sind mir genug ? "

Ich — brauche — nicht ! Stolz klingendes Wort ! Aber,
braucht der andere vielleicht etwas ? Dich . . . und Wärme aus
deinem Herzen ? — Ein verarbeitetes Gesicht unter weißem
Scheitel taucht vor Erna Wehlen auf . Die Augen blicken
schüchtern . Nein , freudlos , hoffnungslos . Es ist nichts und nie¬
mand mehr da , das einen braucht und liebt.

Wie ein Bekenntnis klang es durch ihre schnellen , zit¬
ternden Atemzüge : „Und ist doch auch eine Mutter , die Alte
dort in dem Heim , die so viele , viele Lasten getragen hat.
Und hat doch ihren Sohn geliebt und umsorgt mit gerade so
viel Freude und Hoffnung , wie ich es jetzt mit meinem Klei¬
nen tue . . . Ach , und ich war ihr eine schlechte Tochter ! Ich¬
süchtig , bei aller Liebe für die Meinen . Eng und hart ." —

Und da mußte erst der Sechsjährige heute kommen und ihG
Lehrer sein : „Du hast Mutter zu ihr gesagt !" —

Wieder zog ein Schreck über ihr seltsam aufgewühlte-
Innere hin : Und wenn mein  Junge einst seinen Lebenskreis
hat und ich ganz allein bin ? Und es wird ein Maiensonntag
sein und Muttertag , und ich bin beiseitegesetzt , als sei ich ni»
eine Mutter gewesen ? Erna Wehlen Packte ihre Näharbeit zu¬
sammen . Die Mittagsstunde war da . Ihre Hände taten ganz
von selbst alle Handgriffe , die zur Bereitung der einfache»
Mahlzeit nötig waren , aber ihre Gedanken wanderten immer
noch und suchten . Je mehr sie aber zu der einsamen Alten
hinübertasteten , um so mehr löste sich der Schmerz um den
Verlust der eigenen Mutter.

Mütterliche Liebe zu ehren — dazu war dieser kommende
Sonntag in der Zeit der Sone und des Blühens da . Und
blühen sollte das Herz und schenken und lieben und nicht
ängstlich abmessen : Wie nahe stehst du mir ? Was gibst dü
mir ? Brauche ich dich?

Allen Müttern sollten unsere Herzen an diesem Tag ein
Daukopfer bringen . Allen Müttern , und besonders jenen , die
einsam und abseits trauern . —

„Heinzel , wir fahren am Muttertag zur Großmutter und
bringen ihr Blumen -mit !" — Wie der Kleine jubelte ! E«

! schlang die derben Arme um der Mutter Hals , und tief
fühlte sie die Verbundenheit mit diesem jungen Leben.

Soviel Mutterliebe empfangen zu haben , soviel Mutter¬
liebe weitergeben zu dürfen : Glück lag darin und Kraft und
— heilige Verpflichtung . M . Dehn.

„Die Mutter — Llrqrrell alles Guten"
Der für unser deutsches Denken so charakteristische , über¬

reiche Sprichwortsatz birgt auch eine Fülle von Würdigungen
des heiligen Gedankens der Mutterschaft . Damit bezeugt uns
der Volksmund , daß ein starkes Bewußtsein von der natio¬
nalen , kulturellen und persönlichen Bedeutung der Mutter
in allen Schichten unserer Bevölkerung lebt . „Die Mutter ist
der Urquell alles Guten ", sagt das deutsche Sprichwort und
setzt damit gemeingültig die Verpflichtung , der Mutter die
höchste Dankbarkeit und ' Verehrung entgegenznbringen.
„Mutterliebe geht über sieben Jvcher ", heißt es im Tiroler
Bolksmunde , der damit zum Ausdruck bringt , daß die Liebe
einer Mutter keine Grenzen und keine Unüberwinölichkeiten
kennt , eine Tatsache , die sich ganz gewiß alltäglich tausend¬
mal bewahrheitet . „Und sei die Mnttcr noch so arm , sie gibt
doch ihrem Kinde warm ", ist eine weitere Würdigung der
fast übermenschlichen Kraft , die dem Mutterherzen inne¬
wohnt . Die germanischen Bewohner Islands , das man auch
das nordische Thule nennt , haben ein altes Bekenntntswort:
„Wenige sind wie der Vater , keiner wie die Mutter !" Damit
unterstreichen sie einerseits die unendliche Hingabe der
mütterlichen J -rau an Kinder und Enkel , andererseits auch —
und das ist eine Ehrenpflicht letzterer ! — die Ehrfurcht , mit
der der gutgeartete Mensch zu der Frau aufschaut , die im
Mittelpunkt der Familie und damit auch des Volkes , ja der
gesamten Menschheit steht . „Wenn du noch eine Mutter hast,
so danke Gott und sei zufrieden ", sagt ein zum Bolksliede
gewordenes Gedicht , und mit Ernst mahnt der deutsche
Muttertag , die Kinderpfltchten zu erfüllen , ehe es zn spät
ist , denn „die Stunde kommt , die Stunde naht , wo du an
Gräbern stehst und klagst !" Der Muttertag findet unser Volk
bereit dazu , ein wenig von der Riesenschulb abzutragen , die
iede Mutter auf ihres Kindes Lauvt klinkt «.
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Der Landwirtschaftliche Bezirksverein  hielt
am 1. Mai im „Bären " zu Neuenbürg seine Frühjahrsver-
sammlung ab . Vorstand Oberamtmann Maier konnte Besucher
m großer Zahl begrüßen . Oberamtstierarzt Böpple erstattete
den Kassenbericht , und da keinerlei Beanstandungen erfolgten,
wurde ihm Entlastung erteilt . Der Haushaltsplan für 1894
wurde in Einnahmen auf 2179,44 Mark , in Ausgaben aus
2147 Mark festgestellt . Vorstand Maier wies auf die außer¬
ordentliche Tätigkeit des Vereins zur Bekämpfung des durch
den Futtermittelmangel entstandenen Notstandes hin , die sich
nicht nur auf die Vereinsmitglieder , sondern auf alle Land¬
wirte ohne Unterschied erstreckte . Deshalb sei es Pflicht für
jeden Landwirt , dem Verein beizutreten , da er nur dann wirk¬
lich wirken könne , wenn er entsprechende Unterstützung finde.
Der Ausschuß habe die Modalitäten eines gemeinsamen Vieh¬
einkaufes festgesetzt und es sei dann in einer Versammlung
von Gemeindevertretern und . des Ausschusses zu einer Eini¬
gung über ein gemeinsames ' Vorgehen gekommen . Demnach
werde die Vieheinfuhr in der Weise bewerkstelligt , daß in ge¬
wissen Zwischenräumen vom Verein schönes Milchvieh einge-
fuhrt und zum Verkauf gebracht werde : den Minderbemittel¬
telten würden dabei die weitgehendsten Zahlungserleichterun¬
zen gewährt . Die Mittel dazu würden durch Jnanspruch-
nahme eines Staatskredits beschafft . Die Versammlung er-
^ ^ieüch mit dem Unternehmen einverstanden Landwirt-
schaftsmspektor Hornberger (Rottweil ) hielt einen Vortrag
über das Thema : „Was ist im Interesse eines zweckmäßigen
^ . ergiebigen Futterbaues zu wünschen ?" Der Vortrag , der
^ Nngerzeige ciab. wurde sehr beifällig aufgenom-

Kubier berichtete über die Tätigkeit des
Notstandskomitees und brachte dabei eine Uebersicht über die
bisher vermittelten Kraftfuttermittel u !w. zur Kenntnis . Zum
Schluß erstattete er dann noch den Rechenfchafsbericht für
189.4 der ein umfangreiches Bild über die Tätigkeit des Ver¬
eins darbot.

AuS dev ObrrrmtöstLSt
. .. Vom 1. Mai ab wurden die Vostbriefkästen in Neuenbürg
täglich viermal geleert.

Eine Batterie des in Landau (Pfalz ) garnisonierenden
5. bayrischen Feldartillerie -Regiments kam am 29. Mai mit
acht Geschützen durch Neuenbürg . Das Regiment befand sich
in mehreren Abteilungen auf dem Marsch nach dem Lechfelde
bei Augsburg , wo große Hebungen stattfinden sollten.

Mitteilungen aus den Oberamtsorten
Im Grösseltal  wurden am 31. Mai die ersten reifen

Heidelbeeren gefunden. *
Stationsmeister und Postexpeditor Heim in Birken-

feld wurde am Vormittag des 1. Mai von einem Schlaganfall
betroffen , der seinem Leben ein jähes Ende bereitete.

Schon am 7. Mai hat der Imker Karl Backiteler in Arn¬
bach  bei bewölktem Himmel einen Bienenschwarm gefaßt.*

An Stelle des im Jahre 1893 abgebrannten Rathauses
beschloß die Gemeinde Salmbach  mit einem Kostaufwande
von 26 300 Mark ein neues Schul - und Rathaus zu errichten.
Die Bauarbeiten wurden am 13. Mai im „Enztäler " ausge¬
schrieben. -i-

Das Gasthaus zum „Adl ^r " in Grunbach  wurde samt
Inventar um 36 000 Mark an Herrn Enderle in Pforzheim

>verkauft . «
i '* *

Die Stadt Herrenalb  wandte sich an die württember-
gische Regierung mit der Bitte um Gewährung eines Staats¬
zuschusses von 100 000 Mark zum Bau einer Bahn von Her-
rennalb nach Karlsruhe bzw . Pforzheim . Dazu wurde gesagt:
Herrenalb , Loffenau , Bernbach und die nächstgelegcnen Orte
befänden sich, wie keine andere Gegend des Landes , in der
eigentümlichen Lage , von den übrigen Landesteilen , ja sogar
vom Sitz ihrer Oberamtsbehörden , durch das Gebirge beinahe
abgeschnitten zu sein , so daß zum Verkehr nach Neuenbürg
größtenteils als einzige Reisegelegenheit der 21 Kilometer
lange Fußmarsch übrig bleibe . Es nehme daher auch kein
Wunder , wenn man nach Loffenau oft von Neuenbürg aus
den Umweg mit der Bahn über Pforzheim . Karlsruhe , Ra¬
statt , Gernsbach wähle. *

Der Gasthof zum „Hirsch " in Liebenzell  ging durch
Kauf um 30 000 Mark an den Küchenchef Karl Kühnle in
Heidelberg über , der das Anwesen am 1. Oktober übernehmen

sollte . Bis dahin führte die bisherige Besitzerin Witwe
Bodamer das Geschäft fort. *

Wilhelm Dietz eröffnete in seinem Lause im Holzbach  -
tal  Ende Mai 1894 eine Gastwirtschaft.

Die Witwe des am 2. Oktober 1893 in Liebenzell  er¬
mordeten Löwenwirts Karl Faas , die ein halbes Jahr wegen
Gattenmordverdachts in Untersuchungshaft saß , aber vom
Schwurgericht Tübingen freigesprochen war und sich dann in
ihre Heimat Gleiszellen (Pfalz ) begab , erklärte , nicht mehr
nach Liebenzell zurückzukehren . Sie ließ ihre Erbschafts - und
Teilungsangelegenheit durch einen Advokaten regeln . Das An¬
wesen übernahmen die Eltern des Ermordeten wieder . Die

^Witwe Faas Verlobte sich in Gleiszellen mit einem jungen
Mann . Die Verwandten des Ermordeten schrieben ihr , das
Beil (mit dem der Mord ausgeführt wurde ) sei von Tübingen
nach Liebenzell zurückgeschickt worden . Sie seien gerne bereit,
es ihr zu übermitteln . ^

Bei der Ortsvorsteherwahl in Hirsau  erhielt Schlosser
Majer von dort 43, Verwaltungsaktuar Müller von Ncu-
bulach 36 Stimmen.

Aus Wildbad
Am 1. Mai wurde Stadtpfarrer Wilhelm Glauner unter

außerordentlich starker Anteilnahme der Bevölkerrung zu
Grabe getragen . Ans dem ganzen Oberamtsbezirk waren
Freunde des Entschlafenen herbeigeeilt , der , aus Gräfenhausen
stammend , als Geistlicher u . a . auch in Feldrennach , Neuen¬
bürg und Engelsbrand gewirkt hatte . Besonders groß war
die Beteiligung aus Gräfenhausen . wo der Vater des Ver¬
blichenen Schultheiß war , welches Amt nun der Bruder des
Entschlafenen innehatte.

Ueber die Kurzeit in Wildbad wurde im Badhotel am
10. Mai eine Postannahmestelle eingerichtet , die mit eine,
Fernsprechstelle verbunden war.

Infolge Herzlähmung starb nach kurzer Krankheit am
27. Mai Dr . med . C . Wächter , der seit einigen Jahren alS
praktischer Arzt in Wildbad tätig war . Er war der Schwieger¬
sohn des Geh . Hofrats Dr . v. Renz , der sich durch seine litera¬
rische Tätigkeit bleibende Verdienste um Wildbad erworben
hat.
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